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Die letztverflossene Oauunisationsfeiüiliclikeit zu 
Rom hat den Gebildeten der Christenheit ein Stück 
Weltgeschiclitc und das charakteristische Bild eines 
Mannes jener geistig -linstorii und religiös -fanatischen 
Zeit wieder wachgerufen, welche heide doch viel hesser 
für Born selbst der Vergessenheit überlassen geblieben 
wäien. Born hat den Spanier Peter Arbues de Epila 
10 unserm fSr Toleranz und Hnmaoit&t xiDgenden Jahr- 
hundert unter seine Heiligen au^enommen und zwar 
nach der hiebe! erlassenen Allocation in der aus- 
drücklichen Intention: „es handle sich hier darum 
Helden der Kirche heilig zu sprechen, von denen viele 
mit rühmlichem Wetteifer zur Vertheidigung des apo- 
stolischen Stuhles, des Sitzes der Wahrheit und der 
Einheit, zur Bettung der Glaubenaeinheit, oder um die 
Tom Schisma der Kirche Entrissenen wieder zurück- 
zttffiluren, gekämpft und den Tod erlitten haben. Es 
hat dem Werk Alexander' TU. die Krone aa%eBetfet, 
der Peter Arbues selig spraeh, weil er „treu und 
mit dem höchsten EüS»r för den kaiholis^en Qhiuben 
das Amt eines Inquisitors fShrte". Kamt irgend eine 
Thatsache dafür bezeichnender sein, wie noch in unsern 
Tagen allen bittein Erfahrungen zu Trotz und Huliu 
Rom den Geist des Christcnthuni.^ erfaast! Oder was 
anderes bedeutet die Yerherrlichuiig des Arbues, als 
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eine glänzende Genugthuung und feierliche Rehabili- 
tation der spanischen Inquisition in der Wei thschätzung 
der Kirche ! Ein unermüdlicher Verfolger der Ketzer 
(acerrimus pcrsccutor haeresum) — nicht mittelst einer 
'gründlichen Widorlegungsgal)e, sondern durch Spionnge, 
Yermögenaconfiscation, Tortur und verschiedene Sorten 
Autodafe's — wird zu einem Dulder für das Bekenntniss 
der Lehre Christi, zu' einem christliclien itertyrer ge- 
stempelt, den die ewige Liebe nach seinem Tode der 
Wandergabe gewürdigt haben solL 

Es ist ein tröbea Bild und wahrlich keines heili- 
gen Mtiiiiics würdig, welcLea iu dicdeu wenigen Zeilen 
schon enthalten iöt; aber das Bild eines solchen Mannes 
ist eben nicht in dem der Person selbst zufallenden 
Werthe auszuführen und zu würdigen ohne Kenntniss- 
nähme des seiner Zeit herrschenden Geistes. Aber 
auch ein solcher Zeitgeist, wenn er so prägnant-cha- 
rakteristisch ist, wie die .Jahrhunderte der Unduldsam- 
keit und Inquisition, deli Aberglaubens und der Hexen- 
processe innerhalb des Entwicklnngsganges der christ- 
lichen Welt, hat seine tiefliegenden Ursachen, die 
gleichfalls niciit übüigangen werden düiieii. Diese 
Ursachen aber lassen sich ohne viele Mühe in der 
der römisch-katholischen Kirche seit den ältesten Zeiten 
anhaftenden Lehre von der ausächliessiichen Seligkeit 
finden. 

Es ist ein Lieblingsbild der Kirchenväter, dass 
die Kirche eine einsame Arche sei, welche auf einem 
grenzenlosen Meere des Yerderbens umhersohwimme. 
Innerhalb ihres geschlossenen Baumes sei Seligkeit, 
ausserhalb desselben Seligkeit unmöglich. ,Ohne die 
Kirche, sagt Origines, wiid Niemand selig.* ^I^iemand, 
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sagt der heil. Augustinus, gelangt zur Seligkeit und 
zum ewigen Leben, au»gcriommen der, welcher Christus 
ssn seinem Haupte hat; aber jN'iemand kann Christus 

zu scinoin Haupte haben, ausgcnoinmcii der, welcher 
in seinem Körper, der Kirche, ist.* „Haltet sehr fest, 
fügt der heil. Fulgeiitius hinzu, und zweifelt nicht, 
dass nicht blos alle Heiden, sondern auch alle Juden^ 
Ketzer und F^ohisraatiker, die aus diesem Leben ausser- 
halb der katholischen Kirche scheiden, in dna ewige 
I Feuer niederfahren mfissen, das für den Teufel und 
seine Engel bereitet isf Und die Synode tou Zerta 
i. J. 412 erklärte aus demselben (leiste: «Wer ron 
der katholischen Eirehe getrennt ist, so unschuldig 
sein Leben auch sein mag, für das Verbrechen allein, 
dass er sich von der Einheit Christi getrennt hat, 
wird er kein Leben haben, sondern den Zorn Gottes 
über sich." 

Die schädlichen Wirkungen solcher Lehre von 
der ausschliesslichen Seligkeit blieben nicht aus; die 
schädlichste war natürlich dio religiöse Verfolgung. 
Sie ist die unmittelbare praktische Folge, wenn Menschen 
ron einem tiefen und Qberzeugenden Glauben durch- 
drungen sind, dass ihre eigene Ansicht in einer he* 
strittenen Frage über alle Möglichkeit des Irrthums 
erhaben ist, wenn sie ferner glauben, dass Diejenigen, 
welche sich zu andern Ansichten bekennen, von dem 
Allmächtigen zu einer ewigen Qual werden verdammt 
werden, der sie bei demselben sittlichen Charakter, 
aber mit einem andern Glauben würden entgangen 
sein. iTnd die Verfolgung also überzeugter Menschen 
wird stets der Macht und dem Eifer entsprechen, 
welche diese Menschen selbst hesitzeii. 
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Schon in den ersten christlichen .Tahrhiiiiderten 
offenbarte sich, dem Mass der Macht und des Eifers 
entsprechend, der Geist der Verfolgung im Christen- 
tbum Inder das Heidenthum und wider chrisÜioh« 
dogmatisohe Widersacher; doch waren glücldioherweifle 
noch diese Fanatiker zumeist von jener Ansicht in 
der Kirche zurfickgchalten, deren Hauptrertreter Ter« 
tullian und Laetantius waren, dass nfimlich ein Christ 
unter kcintjii Umständen seinen Mitmenschen tödten 
dürfe , sei es durch Beschuidigung eines Capitalvcr- 
brechens, oder in der Eiju^enschaft als Richter, Soldat 
oder Henker. Mit dem unterdrückten Heidenthum im 
römischen Reiche verschwand selbstverständlich nicht 
aus der christlichen Welt jener Geist, aus welchem 
die religiöse Verfolgung ihr Leben empfangt; das Prin- 
zip wurde vollständig festgehalten, nur wurde es selten 
in Anwendung gebracht, weit hiezu wenig Gelegenheit 
sich bot — in einer Zeit, In welcher der Eatholiois- 
mu8 in völliger Uebereinstimmung mit den ^geistigen 
Bedürfnissen Europa's war. 

Aber der Geist der Weltgeschichte kennt keinen 
Stillstand. Offenbar nur durch die Unterdrückung 
jedes kritischen Geistes, durch eine vollständige Lähm- 
ung aller speculativen Geisteskräfte konnte dieser 
apathische Zustand in die Länge bestehen, und der 
Zersetaungsprocess fing mit den ersten fühlbar wer- 
denden Pulsschlägen des intellektuellen Lebens an. Die 
Vertreter des kirchlichen Gonservatismus wurden die 
natflrlichen Gegner der Kenerer und zwar ganz der 
Stellung entsprechend, welche der Katholioismus sich 
unter den romanisclien und g-ermanischen Völkern 
errungen hatte, und welche immer mehr ab im Bischof 



Digitized by Google 



Ton Horn centraUsirt und culminirend heraustrat. Im 
Laufe des zwölfton Jahrhunderts Ümi sich dieser 
Wechsel kund and im Beginn des nächsten Jahrhun- 
derts war das System der Ünterdrüeknng germft. 
Im Jahre 1208 gründete InnocenB III. die Inquisition; 
1209 begann Simon de Vontfort die Niedermetsehing 
der Albigenser; im selben Jahre schärfte das Concil 
Ton Avignon allen Bischöfen ein, die weltliche Macht 
zur Ausrottung der Ketzer anzuhalten, und verpflichtete 
das vierte Lateranconcil (1215) alle Herrscher, die 
für gläubig zu gelten wünschten, einen öffentlichen 
Eid abzulegen, dass sie ernstlich und bis zur yoUen 
Ausdehnung ihrer Gewalt sich bemühen würden, aus 
ihrem Reiche alle die auszurotten , welche von der 
Kirche als Ketzer gebrandmarkt würden. Und die 
Bulle Innocenz* III. bedrohte jeden widerwilligen 
Fürsten mit dem Kirohenbanne und Verlust seiner 
Herrschaft. Was dies Yerhältniss sehr verschärfte, 
w'dv der üchwcrvviegende Umstand, das» der Widei- 
wiiie gegen Blulvergiessen , der die Kirchenväter so 
ehrenhaft ausgezeiclmet hatte, gänzlich verschwunden 
war, oder, wenn man ja eine Spur davon findet, es 
nur in der Spitzfindigkeit ist, mit der die Kirche die 
Ausfuhrung ihrer Erlasse den weltlichen Richtern 
überwies, denen bei Bannesstrafe nicht gestattet war, 
die Hinrichtung länger als sechs Tage aufeuschieben. 
Das Uriheil eines heil. Thomas Ton Aqnin ist wohl 
für jene Zeit ebarakterii^tisch. „Wenn Geldfälscher, 
sagt derselbe in seiner Summa (P. II. qu. XI. art. III), 
oder andere TJebelthäter ohne Verzug durch die welt- 
lichen Herrscher dem Tode übergeben werden , um 
wie viel mehr dürfen jiäretlker nicht nur e&oom- 
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municirtf sondern sogar mit Recht getödtet werden.** 
Während vieler Jahrhunderte war beinahe ganz Europa 
mit Blut uberaehwemmt, das entweder auf direktes 
Anstiften oder mit der Tollsten Billigung der kirch- 
liehen Autoritäten, oder unter dem Druck einer öffent* 
liehen Meinung vergossen wurde, welche die katho- 
lische Geistlichkeit leitete und welche das genaue 
Mass ihres Einflusses war. Nach Errichtung des Do- 
minikanerordens umfasste der Flächenraum der Ver- 
folgung fast' die ganze Christenheit und schreckte 
flieser unduldsame Geist selbst vor der absurdesten 
Oonsequenz nicht zurück: Am 16. Februar 1568 ver- 
dammte ein Urtheilsspruch des heil. Ofßciums alle 
Einwohner der Niederlande, drei Millionen Mensehen, 
Männer, Frauen und Kinder, als Ketzer zum Tode. 
Nur wenige namentlich aufgeführte Personen wurden 
von der allgemeinen Yerdammniss ausgenommen. Ein 
zehn Tage später datirter kgl. Erlass bestätigte dieses 
Dekret der Inquisition und befalil seine sofortig'O Aus- 
führung. Glücklicherweise ist solches rascher befohlen, 
als ausgeführt; es war ohnedies an Biuthochzeiten 
in den Niederlanden kein Mangel. An wahnsinnigem 
Fanatismus steht diesem Blutbefehle rühmlich zur 
Seite eine Behauptung des Bepertorinm Inquisitorum) 
dasB, wenn einige Ketzer in einer Stadt sich befanden, 
die ganze Stadt deshalb föglioh in Brand gesteckt 
werden könne. 

Man sieht, das Amt eines Inquisitors war ein an- 
bti engendes; ^ber es forderte von seinem Manne nicht 
blos rastlose Thätigkeit, sondern auch ein durch Fana- 
tismus eisengestähltes Herz wider Blut und den Sehmerz 
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des zuckenden Opfers. Denn nicht eines raseben* 

scliiiun zloscn Todes durften die Opfer aterbeii, geradezu 
sorgfältig ausgesucht wurden die qualvollsten Todcs- 
arh'iv die martervollöten Todesijualen, die im Foltern 
ertiüdungarciclu! Gemüther mir erdenken konnten. Im 
mittelalterlichen Christenthum wurde voti der Tortur 
in einer Ausdehnung Gebrauch gemacht, die wahr- 
scheinlich ohne Gleichen in irgend einer früheren Periode 
war, 'und in Fällen, die der gerichtlichen Untersuch- 
ung der Geistlichkeit anheimfielen, wurde sie bei jeder 
Klasse der bürgerlichen Gesellschaft angewandt Das 
ausserordentliche Raffinement der mittelalterlichen Tor- 
turen, die wunderbare Mannigfaltigkeit der Folterarten, 
die künstlerische Geschicklichkeit in Handhabung der- 
selben (man schlage nur den Tractatiis de Quaestionibus , 
des Marsilius, die Praxis Literrogandorum Keorum des 
Ghartario, Simancas^ Werk De Gatholicis Institutioni- 
bus, Eymericns' Birecforiimi Inqnisitoram , Llorente*8 
Hisioire critique de Tlnquisition u. a. m. nach) geben 
aufs evidenteste Zeugniss, dass die mittelalterlichen 
Inquisitoren alle Quellen des höchsten Scharfsinns über 
den Gegenstand aufgeboten und ihn mit leidenschaft-* 
Hohem Eifer verfolgt hatten. Es ist bezeichnend für 
den Geist der Zeit, dass die Päpato Innocenz IV und 
Clemens lY. in Bullen die Prüfungsart der Tortur 
ausdrücklich einschärften ; dass der sicilianische Inqui- 
sitor Paramo so weit geht, die Inquisition mit dem 
frommen Samaritaner zu vergleichen, indem ja auch sie 
in die verwundeten Länder den Wein von einer kräf- 
tigen Strenge, gemischt mit dem Gel der Gnade, giesse; 
dass man mit rafiinirter Scheioheiligkeit ei^ zur, 
Jtegel machte, es dürfe die Tortur nicht wiederholt 
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'werden, dann aber die Ausflucht ersann, man därfe 
sie drei Tage hintereinander fortsetzen.^ 

Doch selbst in solchen gesteigerten Folterqualen 
und vor dem lodernden Scheiterhaufen fond die Rache 

der Kirche wider ihre Abtrünnigen die Befriedigung 
nicht. Das Verbreclion des Ketzer« galt zu jener 
Zeit als so gross, dass t^nach Paramo) etwas von seiner 
Unlauterkeit allen seinen Vor wandten anhafte, und 
diese mit Recht durch eine Confiscation des gesammteu 
Eigenthums nicht bereuender Ketzer in Mitleidenschaft 
gesogen werden. Die Kinder behielten nur in dem 
einzigen Falle ihr Erbtheil, wenn sie selbst ihre Eltern 
verrathen hatten. Es ist gewiss für jedes f&hlende 
Herz tief erschfitternd, wenn man sich des Gedankens 
nicht erwehren kann, dass auf diese Weise die Kinder 
der Kulzer ganz und gar entblüsst zurückblicben, oder 
zu Schurken an ihren eigenen Eltern werden niu.ssten. 
Noch erschütternder aber dürfte diessö schmcrzeu- 
reiche Schauspiel sich darstellen, wenu man die fol- 
gende Rettexion auf sich einwirken lässt: Der Gedanke, 
was die Mutter, das Weib, die Schwester, die Tochter 
des Ketzers durch die Lehre, es seien die Todesqualen 
dieser Opfer der alleinseligmachenden Kirche nur das 
YorBpiel der ewigen Qualen im lenseits, gelitten haben 
muss, ist eben geradezu entsetzlich. Sie sah den 
Korper dessen, der ihr theurer als das Leben war, 
verrenkt und sich winden in zuckendem Schmerze, 
sie beobachtete, wie das langsame Feuer von Glied 
zu Glied schlich, bis es ihn mit einer Schnierzenabülle 
umgeben hatte ; und wenn schliesslich der letzte 
Angstschrei verklungen und der gemarterte Leib ruhig 
war» sagte man ihr^ dass aU* dieses dem Gotte, dem 
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sie diene, wohlgefällig, und dam dieses nur ein schwaches 

Abbild der Leiden sei, die der erste Inquisitor (so 
nennt i aiaino i^otteslästerlich den Urquell der Liebe) 
durch alle Ewigkeit über die Todten verhiln«^cn ^v( rdo. 
Nichts wurde gespart, dieser Tjohre Nachdruck zu 
geben; sie erscholl von Jeder Kanzel^ sie wurde über 
jeden Altar gemalt. Der spanische Ketzer wurde 
zum Scheiterhaufen iu einem Kleide geführt, das mit 
Darstellungen von Teufeln und fürchterlichen Folter- 
qualen bedeckt war, um die Zuschauer bis zu aller* 
letzt ao ' die Yerdammniss zu erinnern, die seiner 
wartete. Und damit ja kein Vergessen und keine 
Verjährung eintrete, wurden die Sanbenitos (die Ge- 
wänder, welche die zur Abschwörung Verurtheilten 
hatten tragen müssen) nach dein Tode der Träger 
oder ihrei" Begnadigung mit ihrem Namen versehen, 
in den Kirchen wie Votivbilder aufgehängt, so dass 
der Enkel noch an jedem Sonntag die Schmachi welche 
seinen Grossvater getroffen, ror Augen haben musste. 
Zu diesem schmerzlichsten aller Mitfühle gesellte 
sich endlich das nicht minder erdrückende Gefühl der 
eigenen Verlassenheit; denn an! den Nachkommen blieb 
ein Schandflecken haf(:en, der im XV. und XVI. Jahr- 
hundert genügte, sie von aller Sympathie, von allem 
Wohlwollen und von aller Ii ifiuiin^r auszuschliessen. 
Den Söhnen und Töchtern eines Holchen Opfers blieb 
als einziges Erbtbeil öffentliche Schande, Ehrlosigkeit 
und Unfähigkeit /u Aemtern und Pfründen. Und 
diesen Schmerz der Zurückbleibenden durchkämpfte 
gewiss nicht minder der Märtyrer selbst in dem Ge- 
danken, dass er seine Liebsten im Leben dem Hun- 
gertode oder einem prostituirten Leben zurfioldasse. 
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Um das Gemälde zvl yoUenden, braucht man our hinzu* 
zufügen, dass alles dies im Namen des Lehrers ge- 
schah, der gesagt, hat: „Daran sollen alle erkennen, 

dass ihr meine Jünger sjöid, dass ihr euch unter ein- 
ander liebet." 

Die Inquisition war schon früh, schon im XIII. 
Jahrhundert, im nördlichen Spanien eingeführt worden, 
und hatte damals, da Katharer und "Waldenser sich 
auch hier ausgebreitet hatten, zahlreiche Opfer ge- 
fordert. Auch im XIY. Jahrhundert gab es hier In- 
quisitoren des Dominikaner^ und des Hinoritenordens in 
nicht geringer Zahl. Im Jahre 1233 yersandte der 
Brzbischof von Tarragoua die gegen die Häretiker 
gerichtete Bulle Gregor' IX. an den Dominikaner- 
provincial und Liidchof von Lerida, in welcher Stadt 
sofort das erste Inquisitionstribunal etablirt wurde. 
Drei Jahre später fand die .Inquisition Eingang in 
Castilien, bald darauf (1238) in Navarra und (1242) 
in der Diöcese Barcelona; 1254 beauftragte Innocenz 
IV. die Dominikaner yoe Lerida, Barcelona und Per- 
pignan, den König Ton Aragonien mit Inquisitoren zu 
versehen. Während des XIY. Jahrhunderts sah Spanien 
yerscliiedene AntodafgV Aber alle diese Anfange 
halten keinen Tergleich aus, was Energie und Raffi- 
nement betriffik, mit jener Periode der spanischen In- 
quisition, welche Ferdinand und Isabella einge- 
leitet und in Scene gesetzt haben. Einerseits waren 
vor dieser Periode die erst kürzlich der niualimischen 
Herrschaft entrissenen südlichen Provinzen noch frei 
von derartigen Tribunalen, und andrerseits hatte man \ 
häufig Inquisitoren nur nach vorübergehendem localen > 
Bedürfoiss ohne Permanens find ohne die Fmm^eine« 
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stehenden Gerichtshofes, aufgestellt. Ja erat im Jahre 
1420 hatte der Adel von Valencia den Bemühungen 
des Königs Alphona Y., die Inquisition hier einzu* 
fuhren, drei Monate lang energisch widerstanden. 

Was in Spanien seit Ferdinand und Isabella 
der Inquisition jenen schanderhaften Charakter gab, 
bei deaaen Schilderung jedes fohlende Hensehenherz 
bis ins Innerste erbebt, hat seinen Grund darin, dass 
sich religiöser Fanatisnras und Herrschsucht und Hahgier 
zu einem wohl organisirten Rauhzug vcrhanden. Die 
Situation war folgende: Ferdinand und Isahella, 
die gemeinschaftlichen Beherrscher Spaniens, waren in 
steter dringender Geldnotli, zu welcher ihre grossen Ent- 
würfe und weitauBsehenden Kriege sicherlich das Ihrige 
beitrugen. Hernando del Pnlgar hat anschaulich 
geschildert, wie die Königin Schulden auf Schulden 
häufte und eist die Städte um gezwungene Anlehen, 
dann selbst einzelne Edelleute, Frauen, Jeden der nur 
Etwas besass, halb bittend, halb befehlend, um Yer- 
schuss anging. Ferdinand hatte seinerseits in Auf- 
legung neuer Steuern , auch auf den Klerub , die 
äusserste Grenze erreicht. Der Krieg verschlang 
Alles, Noth aher macht erfinderiscli j und auch Fer- 
dinand und IsabcUa fanden endlich einen Auaweg. 
Sie benützten den fanatischen Haas der Spanier wider 
die getaufteji und ungetaüften Juden und das römtaeh- 
katholisehe Institttt der Inquisition zu ihren Zwecken, 
um hiebei „zur gröflaeren Ehre Gottes^* ihren Säckel 
zu fallen. 

Die Juden^ schon zur Zeit der Maurenherrsobaft 

und auch nuck längere Zeit unter den christlichen 
Königen, bürgerlich frei und von grossem £influss als 
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Fiiiaii/nuirmer, Aerzte und üelf'lii te, biideten auf der 
Halbinsel ein festorganisirtes Genieinwoscn, einen Staat 
im Staate. Reich und industriell und wohlerfahren 
in allen Künsten des Wucheib und der Geldwirthschaliy 
wurden aie bis ins XIY. Jahrhundert hinein von den 
Königen beschützt und begünstigt, von dem Volk aber 
grimmig gehasst Achthundert Jahre des Glaubens- 
kampfes nftmHeh hatten einen fanatischen Zug in den 
Charakter der Nation gebracht und die Spanier mit 
grimmigem Hasse gegen Juden und Moslims erfüllt; der 
Hass gegen fremden Glauben wurde ihnon identisch mit 
dem gegen fremde Nationalitäten. Neid und beleidigter 
Stolz gesellten sieh nocii dazu, um ihn möglichst zu 
steigern und zu vergiften. Endlich (1Ö91) entlud sich 
dieser Haas in einem fnrchtbaren, fast gleichzeitig in 
allen Theilen Spaniens über die Juden yerhangtea Blut* 
bade. Bie wurden zu Tausenden erschlagen, beraubt 
und ihre Synagogen in christliche Kirchen umgewandelt. 
Gegen S5,000 Juden retteten sich damals nur durch 
rasche Annahme der Taufe, und in Folge harter 
peinigender Gesetze gegen das unglückliche Volk 
wuchs die Zahl aulciier erzwungener Bekehrungen in 
kurzer Zeit zu einer ansehnlichen Höhe. Aber das 
Yolk glaubte nicht an die Aufrichtigkeit dieser Be- 
kehrungen; es sah fort und fort nur versteckte Juden 
in diesen I^euchristen (Marranen genannt). Und neuer* 
dings (1472) brach ein Ton Stadt zu Stadt sieh fort- 
wälzender blutiger Aufstand aus, in welchem es nun 
den Marranen wie früher den ungetanften Juden er* 
ging; Leichname der Erschlagenen lagen zu Tausenden i 
iu dun Häusern und auf den Strassen. So hatten • ' 

Stammeshass, religiöser Ai-^wohn, Neid uud UMbgi&r 
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(die Neubekehrten gehörten nämlioli grösstentheils zu 
den Beiehen) eine ^tumnung erzeugt, welche der 
kluge Ferdinand im recliton Zeitpunkt zu benfitzen 
verstand; waren ja doch gerade die Ghrbten jfidischer 
Abkunft als Hauptgläubiger auch für die Könige sehr 
unaiigcnobm geworden, welche nach der ganzen Lage 
der Dinge Yöllig ausser Stand sich befanden, die em- 
pfangenen Vorschüsse und Anlehen zurückzustatten, 
oder die wucherischen Zinsen davon zu entrichten. 

Was konnte also dorn Königs])aare Ferdinand 
und Isabella erwünschter kommen, als gerade der 
Antrag des päpstlichen Nuntius, Niccolo Franco, 
Bischofs von Treviso, und des Dominikanerpriprs 
Alphons de Ojeda zu Sevilla, als seitgemfisB mit 
der Errichtung der Inquisition zunächst gegen die 
Neubekehrten vorzugeben, — wenn sie sich dabei die 
Ton den Päpsten eingefährte Oonfiscation und das so 
einträgliche Processverfahren gegen Verstorbene als 
damit innig verbunden ins Gedächtniss riefen. Der 
Papst, Sixtus IV. nämlich, gestattete ohne Bedenken 
dem spanischen Herrscherpaare auf ihre Bitte (1479) 
die Aufstellung von zwei Inquisitoren in Sevilla. Wenn 
nun auch der Papst sich anfänglich nicht zu umfang* 
reicheren Geständnissen herbeilasaen wollte, wenn er 
sogar, als die ersten Inquisitoren mit unmenschlicher 
Qtausamkeit ihr Amt yerwalteten, erschreckt Mass- 
regeln gegen derartige Ausschreitungen eigriff: so be- 
reute er doch bald diesen Anlauf, den er znr Ifilde- 
rung der Verfolgung genommen, weil er fürchtete, mit 
den küuigliclien Interessen in Conflikt zu kommen, 
und ernannte den ihm vom Königspaare vorgeschlagenen 
Dominikaner Torquemada zumGrossinquiaitor. Sieben 
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Männer desselben Ordens hatte er schon früher auf 
den Vorschlag des Hofes als Glauben.si i( lUer ernannt. 
Die Grunde, welche den Papst so willfährig gegen 
jede^ iiegeliren Ferdinands machten, sind wahrlieh 
nicht ideeller Natur gewesen« Es war dem Papst 
vor allem um die Beseitiguni^ derjenigen königlichen 
£dikte zu thun, durch welche bisher die päpstliche 
durch Emenuungen und andere Anordnungen in 
Spanien geübte Yollgewalt beschränkt worden war; 
und Torquemada wurde namentlich' dahin ange- 
wiesen, beim König auf Hebung der Hindemisse hinzu* 
wirken, welclie derselbe den vom l^apsic nach Spanien 
gesandten Geldeinsammlern nnd der für die päpstliche 
Kammer höchst einträglichen Cnizada bereitet hatte. 

Torgnomada nnd Ferdinand verstanden sich 
vollkommen und sie unterliessen nichts, was nur immer 
dienlich sein konnte, um das Institut als Werkzeug 
der Fiskalität und des königlichen sowohl als des 
päpstlichen AbsolutiBmus unwiderstehlich asu * machen. 

- Denn während Ferdinand sich und seine Zwecke 
bedachte und dieselben namentlich dadurch förderte, 
dasB der königliche Fiskus (mit Abzug der Kosten der 
Inquisition und der Besoldung ihrer Mitglieder) alles 
bewegliche und unbewegliche Eigenthum der Verur- 
theilten oder EntwichcTien bis auf den Hausrath herab 
für sich allein in Anspruch nahm: 8or<^te Torque- 
mada, dass auch die römische Curie nicht zu kurz 
kam. Gar bald erschlossen sich für die römische 
Curie auf jenen Gebieten, welche der königlichen 

■ Habgier nicht zugänglich waren, nicht minder reiche 
Geldquellen; und lang ersehnte Gerechtsamen, Indul* 
genien, zahllose Dispensattonen, die Terleihung einer 
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Menge Yon Sbehenpfrüftddir u&ä die grosse Anzahl 
der in Rom m fShrmäen Proeesse wnrden sehr ein- 
trägliche Geschäfte. Ferdinand uiidlsabella liessen 
es geschehen , dass die vom Yortheil des römischen 
Fiskus erfundenon Missbräuche, ges:*>Ti welche andere 
Nationen und die grossen Concilien des Jahrhunderte 
Miergisch gekämpftr hatten, nanmebr auch in Spftnien 
dngefohrt wurden. 

. Der^GhroBBÜiqnmtor Törquemada, dureh sein^ 
Elfer in nanenitKftett HnnciitDiigen nnd-Yenndgenb^ 
«onBacatloiNn (man hat die Zahl Ton 8(H)0Huig«rioh- 
toten zusaiiimengezfthlt) alle bisherigen Leistungen 
weit überbietend, begann alsbald, von 260 Mann als 
Leibwache begleitet, seine Rundreise in Spanien, um 
die neuen Gerichtshöfe nach der Anleitung des Direc- 
toriums von Eymericus, des (1376) zu Avignon ver- 
iassten Gesetzbuches der Inquisition, zu organisiren; 
und binnen wenigen Jahren befmden sich solche 
Glaubenstribunale in allen grösseren Städten Spaniens. 
•iWbhl erlolgte die Hiafulirang nieht ohneWidewtand, 
«ie eich in Yalenda, Barcelona, Lerida, Teraoi zeigte, 
«ber Tor der^ zasammenwirkeii^en päpsdioheii und 
k5nigliohen Haoht mnsste alles sieh beugen; denn 
aiicli die auf Sixtus IV. folgenden Päpste empfanden 
keine Reue, sie gewährten im Gegentheil den Königen 
ihre mächtige Hülfe dabei. Innocenz VIII. liefahl 
sogar — freilich wirkungslos — (1487) allen Monarchen, 
die ans Spanien Entflohenen in Haft zu nehmen; und 
Alexander VI. sagte dem Torquemada. (1496) • 
die schmeichelhaftesten Bibge über die „unermess- 
liehen*^ Arbettepi, denen er sieh l&r das Geschäft dm 
.CHattlüNis ttitfenogeu habfl, und ymMMUto ilmi, 

2 
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sei ihm dafür mit inniger Liehe /ugethan. Die fis- 
kalische Natur des ganzen Institut8 aber tritt in den 
lostructioiieu Tom Jahre 1484, welche in 28 Artikeln 
allen Inquisitoren eingehändigt wurden, und in dem 
um 1492 entstandenen Bepertorium Inquisitorum in 
grellster Weise m Tage. ' Wer sieli z, B. binnen 
einer gewissen Frist selbi^t anklagte, dem wurde . 
zwar ^8 Leben geschenkt, aber er ward zu Straf- 
geldern yerurtheilt, welche „zum hl. Krieg" gegen 
Grtiiiiida oder zu äiiuliclien frommen Zwecken ver- 
wendet werden sollteti. Alle dagegen, welche nach 
dem kurzen tniadenterniin mit i^iisse und Abschwör- 
ung entlassen wurden, unterlagen der Vermögens- 
confiscatioii. Reuige, welche nach dem Urtheil der In- 
quisition schwer sich vergangen hatten, wurden zu 
ewigem Kerker yerurtheilt. Yermuthete abw der Iq» 
qnisiior, dass eine AbsohwÖrung nicht aus Bekehrung 
hervorgegangen, so sollte er den ÜnglückUoben ver- 
brennen lassen. 

Eü ibt gewiss interessant, wenigstens ein paar der 
Fälle kennen zu lernen, in denen ein Mensch der In- 
quisition angezeigt werden mussto. Wer am Sflnistag 
.ein frisches Hemd oder einen besseren Rock angelegt, 
oder ein weisses Tuch auf seinen Tisch gedeckt, oder 
ein Feuer anzuzfinden unterlassen hatte, war des heim- 
lichen Judenthums dringend verdächtig, — auch Der- 
jenige, welcher etwa vor dem Schlachten die Klinge 
seines Messers untersucht, oder sieh mit Juden zu 
Tisch gesetzt oder gar mit ihnen gegessen hatte. Bei 
der 80 grossen Zahl von Fällen, in denen man anzei- 
gen musste, um nicht selbst verdächtig zu werden und 
dann das Härteste über sich ergehen laöseu zu müsseUi 
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-'wurden Furolit und gegenseitiger Argwohn die herrsch« 
enden Gefühle. Die nächsten Blutsverwandten schenk- 
ten sich kein Vertrauen mehr. Später kam es so weit, 
dass, wer auch nur Mitleid mit dem Opfer der Inqui- 
sition hatte, straffällig wurde. 

Die wichtigste Eigenthümiichkeit der spanischen 
Inquisition wai* die monarchisch concentrirte Verfass- 
ung, die sie erhielt. Ein ohersier Inquisitionsrath 
(genannt Cons^o de la Suprema) wurde gebildet, 
dessen Pr&ndent stets der Oberinquisitor war; diesjem 
standen drei geistliche Beisitzer zur Seite, yon denen 
zwei Doctoren der Rechte sein mussten, die das kö- 
nigliche Interesse bezüglich der CoiißscaLioaeu zu 
wahren hatten. Im Uebrigen waren die Inquisitoren 
als Delegirte des Papstes in allen Sachen der geist- 
lichen Gewalt nur diesem allein yerantwortlich, so dass 
selbst der König nicht in ihr Verfahren eingreifen 
durfte. Der Grossinquisitor aUein, an Stelle des Papstes, 
ernannte die Inquisitoren, setzte sie ab und hielt sie 
und ihre Tribunale in vollständiger Abhfin^keit 
Durch diese Organisation erhielt das Qlaubenstribunal 
eine feste Einheit und Coneentration, kraft deren sich 
sein Organismus über ganz Spauien ylcichmässig er- 
streckte und das Land mit einem unzerreissbaren, von 
Einer Hand gehaltenen und angezogenen Netze umstrickt 
hielt. Wie ein unersättlicher Yampyr lag das Institut 
über dem Lande. Wer wohlhabend war oder Feinde 
hatte, befand sich wahrlich in keiner beneidenswerlhen 
Lage. War es doch so leicht, yerahredetermassen 
durch gleichlautende Aussagen einen Menschen In 
Ujitersuchung und auf die Folter zu briugen. Ueher 
die Menge falscher Zeugen finden sich häufig Klagen, 

2* 
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aber nur selten Fälle einer Bestrafung, Da stets nur 
geheime Deiiuiitiation, nie regelmässige Anklage wtutt- 
fand, öü wiir der Angeber .sicliur, dass sein Name 
nicht genannt, ein Beweis seiner Angalje ihm nicht 
auferlegt, überhaupt aus seinen Angaben ihm kein 
Nachtheil erwachsen werde, wenn er sich vor allzu 
liandgreiflicher Yerläumdiing hüte, Sodamu bildeij^ 
der ttohe Inqaisitionsrath am Hofe des Königs eine 
Alles überwachende und in gewissen Fällen , als Apr 
peüatiQnsinBtanz fungirende Behdrde, welche zu^leioh 
'Weisungen bezüglich einzelner Fragen und Ton Zeit 
zu Zeit allgumuiiicre Instructionen erliess. Endlich 
war der Einfluas der Könige auf die Inquisition ein 
ganz legaler, indem deräolbc mittelst der beiden Or- 
gane, des Grossinquisitors, den der König designirte, 
'der Papst ernannte, der also stets ein Mann war, auf 
'dessen Ergebenheit der Hof rechnen konnte, und des 
Hohen Bathes, regelmässig geübt wurde ~ ein Ein* 
flus% auf den die Konige um so eifersüchtiger waren, 
als das Cflaubenstribuiial aar Begründung und Be- 
festigung des k5mgliehen Absolutismus und Centralis- 
mu3 auf den Ruineu der alten btändiüchcn Freiheiten 
unentbehrlich war. 

Schon die Wirksamkeit der ersten Jahre reichte 
hin, um das Glaubensgericht zum Gegenstand des allge- 
meinen Schreckens zu machen. Es kam bald dahin, dass 
Jeder schon bei der Nennung des gefürchteten Namens 
zitterte ) dass man selbst unter Vertrauten davon zu 
reden Termied. ' Ünd man hatte guten Grund dazu. 
Schon der. blosse Yersuoh <$ines Widerstrebens und 
eine einzige dem neuen Institute ungünstige Aeussev- 
ung genügte, um als der Hä,resie yerdächtig 9inge- 
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z(^i?en fitld' öitiem Processverfahren unterworfen zu 
werden. Ferner wurde gar bald im l^amen dieses 
hifttitutes jeglich UnerlauLtcs n iisgeführt, und es konnte 
ausgeführt werden, da der Inquisitor auch beim ver- 
de^bUtelisttän MU^raüchd'' seiner Gewalt fast nichts 
ftTdhten 'hättb.' £b diente 1>eispielsweise unter dem 
S^Minde 'dfes' Ch-ösäi^quisitors'Deza, Erzbidishöifs von 
S^lla;' deiblD¥e^ö Bbdnguez Lucero als Torr 
Wand iuMei^ii^ -QtkaaäiiUkeit *viäeit d^e CQkristen iq« 
raelitischcr Abkunft'Öiiö Bifhäuptung, es Geständen ins- 
geheim Synagogen in Coidova, zu welchen der Satau 
ift Gestalt einf^s Ziegronbockcs die "Leute durch die 
Lüfte aus allen Woltgegenden herbeiführe,, darunter 
Canonici, Mönche, Nonneii, die, während sie hier bei- 
riinnnen sässen, zu Hause gespenstisch in ihrer ge- 
*«linliöhen GeSta» gesellen würden. Und der i^ol^^ir, 
^ es 'ein Leiobteä; Selbstgestündnisse ^Y^^^ solobea 
AbsutditSfo^t erswHngen.' Derselbe ' tue er o 'un^ 
'(Skfhilfötf liessien eigebi^ Enäben imd ' itädchen 
gewisse'' jüaWtfbe' t3^ebet8f6^ifaelri* Md Ceremonien ge- 
Waltsam einlernen , damit sie dänn vor aus- 
sagten, sie hätten sie bei den t*ers'onen, die man ver" 
derben wollte, gesebeu und gehört. Die Grausamkeiten! 
die Lucero an eingekerkerten Frauen und Mädchen 
vörtibt hatte, waren -7 nach Lafuente — von der 
eiritiÖrMidsten Art. Und was geschah diesem Manne^ 
ata eine Iniparteiische Untersuchung ergab, ' daaa alle 
^in6 Atf^ben 'ördicHtei waren-, dass die angebllcben 
Synagogen gar nicbf 6xWrt battenf " Bs wurde ver- 
fügt, daw 'ffle gcftiK^' 'FtAeile gaiiz; ausgestriche^ 
werden sollten, zugleich ''iabei» aucli 'erfeÄr^^^ '?^®.-^^'^'r 
Oesae seieh richtig formirt gewesen, tu ciöipJ ^ei eiil 
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guter Richter und die Hingerichteten seien ganz ord- 
nuDgsmäsäig verbrannt wordou . da in allen Punkten 
die Methüde und Procedur dea loquisitious- Tribunals 
eingehalten worden wären. 

Die Art der Procedur war natürlich dem Institut 
selbst Tollkemmen enispreohead. Den Eingesogenen 
wurden, gemfiss der längst bestehenden p&pstlichen 
Verordnung, die Zeugen nicht genannt ; ja selbst von 
den Aussagen erfahren sie nur das, was nicht sum 
Erraihen der Zeugen fÖhren konnte. Von dem Mo- 
ment der Verhaftung an durfte Niemand den Gefange- 
nen mehr sehen ausser den Inquisitoren und dem von 
ihn L H erwählten Beichtvater, und Niemand wagte auch 
nur ein Wort für ihn zu sagen. Gab man dem Ge- 
fangenen einen Advokaten, so musste dieser erst 
schwören , dass er Alles aufbieten wolle , ihn zur 
Selbstanklage zu bewegen, und dass, sobald er selber 
ihn fElr schuldig halte, er ihn preisgeben werde, so 
dass die Instmctionen ganz, richtig sagten : im Grunde 
sei e^ eine blos nominelle. Frage, ob man dem Ge- 
fangenen einen Vertheidiger zu gestatten habe , oder 
nicht. Sagte der ins Verhör Genommene nicht aus, 
was der Inquisitor von ihm erwartete , so wurde zur 
Folter geschritten. Widerrief der peinlich Befragte 
seine durch Furcht oder durch die Folter ihm abge- 
zwungene Aussage , so wurde er , wie der Bischof 
Simancas von Badajoz (um 1Ö90) aU Bogel auf-* 
stellte, als Unbussfertiger verbrannt. Hatte man auch 
durch wiederholte Folter kein Gestandniss zu erpressen 
yermooht, so wurde der Angeschuldigte, mitunter auch 
blos auf die Zeugenaussagen hin, verurtheilt. Das 
Ende der Procedur war meistens Tod auf dem Soheiter- 
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häufen oder ewiger Kerker, von welch letzterer Strafe 
Lucio Marineo meint, sie sei ein Beweis dafür, 
dass „die Kirche die Mutter der Barmherzigkeit und 
Quelle der Caritas Ml, welohe Yielen, die 'es nicht Ter- 
dienten, dasLebenBohenke.* Zu dieser Caritas zahlt wohl 
anch die heuchlerische Yoigabe einer Fürbitte für 
die, welche man den weMichen Beamten zur Hin- 
richtung übergab, nachdem man doch vorher die&eu 
Beamteu den Eid abgciiuinmeii hatte, das ürtheil der 
Inquisition sofort zu vollziehen. 

Das waren die Zuht<iiide. au.^ denen heraus die 
Menschen der damaligen Zeit im grossen und ganzen 
nach ihren Sitten, nach ihrem Glauben, kurz nach 
ihrem gesammten Sein und Leben beurtheilt werden 
müBsen. ^ Kamentlich mussten diese verschrobenen, 
dem wahren apostolischen Ohristenthum Hohn sprech- 
enden Zeitideen bezüglich * der Strafbarkeit des Irr- 
thums und bezüglich des Rechtes, das Richteramt 
hierüber zu üben und das Mass und die Strafe dem 
Gottesgericht selbst vorgreifend festzusetzen, auf 
diejenigen bestimmend einwirken, welchen die Auf- 
gabe zugefallen war, zur V«m wirklichung dieser Ideen 
mit allen Kräften beizutragen. Uud die Schilderung, 
welche W. £• Hartpole L ecky in seinef ,»^schichte 
des Ursprungs und Einflusses der Aufklärung in 
Europa^* gibt, istebenso wahr ab ergreifend. „Während 
atte religiösen Gemüther jedes Landes und jeder Auf- 
sicht — sagt derselbe — in seinem Stifter das höchste 
begreifliche Ideal und die Verwirklichung des Mlt- 
leidens und der Lauterkeit erkannt haben, ist es eine 
nicht weniger unbestreitbare Wahrheit, daa^ die chridt- 
Uohe Priesterschaft Jahrhunderte lang, mindeatens gegen 
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• die, weleibe tou 'äisen Ansichfen/blMdQiwirj'^bmrPoIi^ 

tik verfolgte, die einen Stumpfsian: und einen Mangel 
des menschliclicii JilUgeiuhlä in wich soliloda, welche selten 
ihres Gleichen hatten und vieUeicht niemals aber- 
troü'cü worden aind. Von Julian, der bemerkte, 
dass keine wilden Thiere 00 grausam seien, wie böse 
Theologen, bis Montesquieu, der die UnmemBohlioli«* 
l^it derMMdnohe als ein psychologisches Phänomen et* 
5rter^ , iit di^ Tbatflaelie fotfwäbrind anerkaniii 

' worden. Die H&nche, .die LnqaiBitoren und die inttteU 
altorUche ;<jkdstilidikeU im AUgebieitaen aeigen' einen 
besonders Boharf ausgeprägftea Typus,' der in ^'neldd 
Beziehungen lidehst edel, aber fortwährend ^g^nlad« 
markt ist durch eine völlige Abwesenheit des reinenj 
natürlichen Gefühls, In Eifer, in Muth, in Ausdauer 
und Selbstaufopferung ragen sie weil über die Durch- 
schnittsmasse der Menschheit, aber sie waren stet» 
e)>eiuso. bereif .jUei^ien ku herleiten , wie zu erdulden; 
Es waren dies die Menschen, die iJire Te Beume' über 
die Medermeteeking A^, AibigeiiB«r.odff'>=iUter'-die 
Bjai^lioloniausnBclLt .mgen^^ die die (KreiizBüge: und 
4ie 9eligionski!i€ge ftelftoltteD . und anat^ohe^eR > di^ 

. sich über das Blutbad .freuten^ ; und jedeK Netfv; liiMr 
Verlängemng^ des Kampfes spamnlen , wenti der. Eifer 
der Krieger zu ermatten anfing , über die Sehlaiffheit 
des Glaubens trauerten und die von ihnen verursachted 
Leiden mit einer Gonugthuung betrachteten, die ebenso 
gefühllos wie uneigennützig war. Es waren dies die 
Mc(a8ohen);,die die Anstifter und zugleich die Werk- 
aeuge. jener .schrecklichen, weit verbreiteten Verfolgt 
ung waren^ welelia beinahe je^e ProTiiui jBuio^ 
^i.Ju4enr',:iiii4: ^eitsB^tilui b9fl#ekt0 «md eüie -übteH 
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Mansolibeit trieh^ ihres ^eiohett'htfi/ ' 

Zu diesen Menschen voll greller Widorsprüchd 
ziihlt unzweifelljaft ancli Feter Arbues de Epilk 
— ein irrausaiiier Inquisitor und ein nach seiner Art 
frommer, tugendhafter Mönch zugleich, wie die Bio- 
graphen veratoiieni. Wir sagen Ausdrücklich : nach 
Beiner Art; denn eine Frömmifkieit and Tugend, diä 
mih .AütGraifciämkeit' yröhl Vorträgt; 'ja g^^wissfrtdassen 
diea^be 'hetJ^ofr^ft, iäüka ^ch abiwrfidei^ctiGttChamk^ 
iers ««iri. Si»' beitind 'leben > darin ^--'tittd kotii^^^^ 
sieb' i]iiBi&gli^ <ii4b«r '«dhl»beD''-^,' dcüs dlefliö' €^alltung 
^Fon iteiMolfen «Ha Punkt© ihrer Ordcnfifregfe! " beö^ 
achtete, regelmässig ihr Brevier betete, anatändi^ 
ihre kircblichen Funklionen verrichtete, grosse Ronen- 
kränze trus^, Ro]if|i)lrn im Sciilafgomach hatte: dasg 
gie daneben aber üich nicht im geringsten bedachten 
wegen Aeuseeruhgen oder Handlungen, die heut^^iitagie 
dicht einmal eine liiigo im Beiehtsrfuhl finden ^värdeo^ 
liinner, -i'raiiMiy »Juagkm^'Mt'mt'^^e f oHer, dann 
aaf 'dim^SelteiteffaauSsn w^thnt^;- Snr' BlttH^iilbalftl« 
gelBbl bwlt a!« niehi'abi^^8n)h''{Ea''Wiiritzeu^en''eine6 
betitutta vli mlMsbany wrioHia ' die^ icttnlHl^AsiMl Sfthtfi 
tmd-'Bhkel '^egcn angebifober 8obnld'd4r VÄ-ter 'bei 
raubte, welches Taüseiide von wohlhabenden Familien 
plötzlich in Noth und Elend versetsste, tim die könig- 
liche Kasse zäi bereichern; und dabei verfuhren sie 
nach Kegöln und Satzungetn, welche allen in die 
menschliche Brust gegrabenen Ideen von Gerechtig^ 
keit lind Billigkeit Hohn > sprachen und Unzähligen 
di^ fixiHtenB ävtf £irden-iur H^l« inaebton. iiV'Bind 
aold^ MiitHhffi dner >invi«ie|intditenjlsHmib9ifi'* 
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TerBchrobenheit und herzlosem- reügiöBeii Fmwrti^nmi 
Ter£ü]ene Opfer in ihren edleren Gestalten nnseree 
innigsten Mitleides werth; hier hat aber sioherlioh 
unsere Werthschatsnng das . höchste Mass des Zuge- 
ständnisses erreicht, denn eine Belig- oder Heilig- 
sprechung solcher Männer kann nie und nimmer etwas 
an du res bein, wie eine bedauerliche Satire auf Ciiriatus 
und seine getreuen Jünger. 

Peter Arbues erblickte um 1441 zu Epila, 
einer Stadt Aragoniens, das Licht der Welt. Seine 
Eltern waren angesehen. Der Vater hiess Antonio 
de Arbues; seine Mutter, Sanoia ßuiz, entstammte 
der Tornehmen Familie de Sab a da. Von Jugend 
auf wurde er sum Lernen und aur Frömmigkeit an- 
gehalten. Er yerbrachte — wie die Biographen be* 
haopten — die Enabenzeit so, dass ihm in jenem 
Alter nichts mehr, als sein Wissen und acine christ- 
liclien Tugenden zum Schmucke gereichten. Um die 
Philosophie und Theologie zu studiren, be^^ab sich 
Peter Arbues nach Bologna, woselbst er in das 
spanische CoUeg als Alumnus eintrat So berichten 
die einen ; andere hingegen lassen ihn vor seiner 
Heise nach Bologna zu Huesea an der damals auf- 
blfihonden üniTersität Philosophie hören. Vorerst 
erwarb er sich das Magisterium in der Philosophie, 
im weiteren Verlauf (1473) erlangte er auch noch 
die theologische Dootorwürde. Von seinem Geburts- 
orte und diesem seinem theologischen Magiaturiuni 
nannte man ihn seiner Zeit gemeiniglich den Magister 
von Epila. Nach seiner Rückkehr wurde er in das 
Colleg der regulären Canoniker des Ordens S. Augu- 
ftini an der Hetropolitankici^he S. Salyateris in 9m« 
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gossa gewählt uoid ihm (1176) die feierliche Profess 
abgcnommcD. Als nun jene Zeit kam , in welcher 
— wie die Acta Sanctorum besagen — der General- 
inquisitor Thoma de Turrecremata (Torquemada) 
fleissig nach Männern forschte, welche durch Tugend 
und Gelehrsamkeit hervorieuohteton , um ihnen das 
Geschäft tou InquisitoMu an verschiedenen Orten 
sicher und würdig anvertrauen zu hdmien, traf aueh 
Peter Arbues die Wahl, da er an dm benolibigten 
Gaben allen fibrigen yoranleuohtete. Und in der That 
täuschte sieh Torquemada an diesem Manne nicht. 

Unterm 4. Mai 1484 stellte der Gro-^sinquisitor 
für Saragoööa den Dominikaner Gaspar liiglar'und 
den Oanonicus ArbuBts al» eryte Iiiquiaitoren auf; die 
höheren Beamten aber mit dem Justitia an der Spitze 
mussten. in der Domkirche schwören, dem neuen 
Glaubenstribuuale jeden Vorschub leisten und seine 
Urtheile vollziehen zu wQlJen. Die Aragonesen waren 
zwar besfiglich der Einführung eines InstitutB, welches 
mit Gütierconfiscation und geheunen Angebereien so 
eng verbunden blieb, ganz und gar nicht in lieber- 
einstimmung mit den königlichen und päpstlichen 
Wünschen; sie knüpflen l iitürhandlungen am konia;- 
lichen und papstlichen liufe an und Hessen nichts 
unversucht; selbst zu beträchtlichen Geldopforn mach- 
ten sie sich erbötig, wenn nur die Confiscatiou, um 
derenwillen ja die ganze Verfolgung in Scene ge* 
setzt schien, beseitigt würde: aber alle Mühen er- 
wiesen sich als vergebliche — und die Processe und 
Hinrichtungen befanden sich bald in vollem Gange* 

Ais das Haüptwerfczeug der Verfolgung in Sara- 
gossa, nach dem Herzen des Generalinquiritois ein 
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ganzer Mann, ragt Per er Arbuea berv'or. "Nut 
sechzehn Monate datierte seine inquisitorische Thätig- 
keit, aber dieso Thfltigkeit war derart vehement, dass 
die Bedrohten, wie Biancas (HnpHdiae' etc. Sciript^ 
111^ .706) enähl«^ Tag und N^ht T<m-groMät 
und Sorg^ g^e^t woyäei}; 'TägÜob' U^It et* i^^Hcht,' 
vnd cwar mX Vlditö, K'1uglk«it iittd AuftädrkdäiiiMV 
wnä et äüohtigte, Wie M'Ariätt'a (HMt. genl "de Esp. 
Val. 1795 XXV. G. 8 p. 275) sagt, ^atiz dem Amte 
eines loquisitors eritsprechehd die Schuldigen. Das- 
selhr bemerkt Tjanuza in seiner Geschichte von Ära-* 
gon, dasa nämlich dieser „Diener Gottes" die Häre- 
tiker und im Glauben Verdächtigen mit grossem 
Eifer verfolgte, eütsehlossen Stadt und' Land vdh allem 
Unkraut und aller ^<tth«ifr '»a reinigisti. (Hiitft. ^ 
Aragon 'p. < 170V fjPtbegufa este'^iem dä IHos M 
H«nage«,''^]r'|j^iitd ddeip^eW^ 'eft" IIa ^ don gmd^ 
r&m- rattdttt' djb li^iav eisla eiiidad j Eegno- dd 
iiMk' fa «Maffa'VniMiTeVas , qnö isn ei 'se liaTlasi^if). 
9ö kam CS, dass er gar bald Von den einen glühend 
gehasst wurde, bei den andern aber sich den Ruf 
eine-^ nnormiifH^r-lu'n Verfolgers der Ketzer (aoerrimn.«? 
persecutor haoresum) erwarb. Die von den Jesuiten 
M Antwerpön ödirten Acta Sanctoiätn (Sept. V, 
728 S.) haben auch diesert Magister von Epila aufge- 
«ftttunen ü^d lifebei dÜe' Dtmkädirift Und dto kiirzeli 
lidbetisabfisif' d«»' ArÜtiiB^B bänfitzt, welbW beide bei 
CMegeiiheit eielneie" Selij^redlinng' M 'ftiNtt Voirgelegt 
#0rdeft waren, ^'in' 'dfeser Denfe9<^rift beiflst es Mü 
über des Mannes inquisitorische 'WiHcsaiök^Jt:.' ^jITiii 
erschrocken besorgte A rhu es die Gerechtigkeit so- 
wohl In dem Amte eines Inc[tti8itors ictls in dien übri- 
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g^n ihm fibertragenAii Afimtem; -er .w$r in- dtfr 

. Wicklung der Yerhandlangeti weder dureli Thf^tieii 

noch durch Bitten zu erweichen, sondern theilte un- 
erschütterlich jedem sein Recht zu. Ja er zeigte 
sich als ( ilaubensrichter so bewuihloningswüidig un- 
beugsam und als solch heftiger Gegner der Häresie, 
dasä durch seineu Eifer und seine Sorgfalt in kuczor 
Zeit viele Ketaer, Apostaten und Bjlekföllige die vetr 
diente Strafe für Tibre Terbreehen erhielten — ein 
Zeichen- der reichhaltigen Frveht mid des evidettten 
Kuttepa, ' welcher d^unak und f&r die -2«ukttDfit um 
der Erriehtung des heiligen Inquisitionstrihanals in 
jenen Reichen emporgesprossen sein musste". (Acta 
BS. I. c. p. 732 f.: „Justitiam in eodem oifioio ac 
aliis sibi injuuctis intrepide administravit, in turbinir 
bus causarum nec lacrymis nec precibus frangi patiens, 
couatautcr jus suum cuique tribuendo* ... In a^^um^pto 
munere et o^Qio inqioisiteriB adeo .mijtabiliter magna 
iMim eonatantia a€i geseit ', et : aocerrinyia perseeutor 
haeresum appamerit^ ^asque dilig«iitia ao solioltadiae 
breri tempore multi haeredci, apüMtatae et^rdhipsi de- 
bitam snomm oriniiuim poenam luerint, uherrimum 
fructutn et evidentem utilitatem demonstrando, quae 
tunc et in iuturuni iudies oxcrescere debuisset ex 
ipsa erectiouiD tribunalis sanotae iuqui»itiouis ii^.istiß 
fßgnis.") 

Die Acta Saaotorum nennen diese Kigenscbaften 
herYorragende Vorzüge, weiche dem seligen (beato) 
Inquisitor die Hochachtung aller Guten erwariien. 
Anders freilieh sahen dieselhen die < mit Torisur ^imd 
l^ensr Bedrehifw (di». Aeta S£k sprechen tob dem nur 
Tei:i95hii)ichm Bm dfui Jndeii) an, danoD »die unbewe^* 
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liehe Standliafrigki ii des trommen Mannes und die 
heilige Strenge (sancta severitas)" so verderbenbringend 
waren. Sie begannen in nächtlicheo Zusammeokünften 
über die Hinwegräumung der Diener des ihnen so 
miaagflnstigen GlaubenstribunaU, zumal Arbues', zu 
debatiareiii Einige von ihnen, erzählt Parämo, die 
den TOrnebmeren St&nden angehörten, beschlossen in 
geheimer Zusammenkunft, im äussersten Fall, wenn 
ihnen kein andetes Mittel zur Abwerfung dieser Tyrannei 
übriggelassen wäre, zur Tödtuag der Inquisitoren zu 
schreiten. (De orig. inquis. p. 182: ^De occidendis 
Inquisitoribus decernebant, illud tarnen differendum 
esse, quousque nullus alius Inquisitionis evertendae 
suppeditaretur modus''.) £s kamen nun versohiedent- 
Uohe Wamungen an Arbues, er mdgevor den zahl- 
reichen Freunden und Yerwandten seiner Opidr auf 
der Hut sein/ sein Amt niederlegen oder von seiner 
Strenge abstehen. (Acta 88. 1. e. p. 783 und 753.) 
Aber derselbe wurde hiedureh nicht Im mindesten er- 
schreckt uud „bereit für Christum das Blut zu vergiessen, 
fuhr er fort nicht minder streng wie früher sein Amt 
KU verwalten" (1. c). Es dünkte ihm sogar ein guter 
Tausch — wie die Acta Sanctorum (1. c. p. 733 u. 753) . 
berichten " «aus einem schlechten Priester ein guter 
Märtyrer zu werden." Da hielten es die Vergeh wornen 
endlteh an der Zeit, sich des blutdürstigen Verfolgers 
durch Mord zu entledigen. Die beiden Anführer der 
Mdrder scheinen sich ans rein persönlichen Gründen 
zudemAttentet gegen Arbu es hergegeben zn haben; 
dem einen, Johann de Lavadia, hatte Arbues 
kurz vorher die Schwester zum schimpflichen Tode 
Y^rurtheilt, dem andern, Johann Speraudius, aber 
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den Vater In den Kerker geworfen. (Acta SS. *L e. 

p. 733 u. 753.) Und mit Recht haben die beiden Pro- 
motoren Rossi und Cerri bei dem Beatifications- 
process (unter Alexander YII. i. J. 1061) diese Tliat- 
sachon gege?i die Seligsprechung des A rhu es geltend 
gemacht und darauf hingewiesen, dass jene beiden 
Mörder nicht aus Glaubenshass, sondern ans person- 
Ueh^ Baeh^^eföhl, weil sie die Ihrigen für unschuldig 
hielten, ihn getödtet hatten. 'E&a Ymneh durch das 
Fenster ,in das Schla%emach des Inquisitors zu dringen, 
wurde vereitelt; da entschloseen sich endlich die Mdr* 
der, nächtlicher Weile heimlich in die Kirche einsn- 
dringen. Und als der Inquiaitor zur Frühmette ge- 
kommen war lind knioend vor dem Hoclialtar und 
dem Allerheili Lasten i)otere, überfielen ihn die Yer- 
borgenen und brachten ihm, „während er selbst in der 
Recitation des englischen Grusses die Worte , Gebene- 
deit sei die Frucht deines Leibes" sprach, zu wieder* 
holtem Male eine -tödtUche Wunde bei.*'' Zwei Tage 
noch lebte er ,Gott Dank sagend wie es in den 
Acta Sanctomm hcusst, dass er ihn geiirfirdigt fftr 
die Yertheidigung des Glaubens den Tod »u erleiden'; 
dann entschlief er noch für seine Mörder betend am 
17. September 1485. (Acta SS. 1. c. p. 734.) 

Kaum war das gegen Arbues verübte Attentat 
entdeckt, als schon verschiedene Leute aus dem Volke 
durch die Strassen stürzten und zu einem Gemetzel 
wider *die Neubekehrten, dieson Mördern des Inqui- 
ntots, aoffbrderten. (YgL Zurita, lih. XX. de los 
Anales foL 342.) Es wäre gewiss dazn gekommen, 
wenn nicht der Erzbischöf Alfons die ganze Stadt 
durchritten und den anfgerdsten Pftbel mrftckgehalieil 
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hätte. Deshalb aber blieb den Mördern die Strafe 
flicht eilasson. Die Mehrzahl der Verschworenen 
scheint zwar zunächf^t entkommen zu sein, gin|^ aber 
doch im Laufe eines Jahres — durch höhere f'ügung, 
^wie. J^^r,amo andeutet, — zu Grunde; die 4lld0ro, und 
darunter auch die beiden Bädelflfführer, wurdoii «tiheU^ 
^evierth^U^ tiii4: Mure Glieder aq :der HeeMtraase aiitf- 
^8te)It, tlie^B verbpa^Dt (YgK Piilram^ deiDvig. iat- 
qiiia« p. 18^.) . M^hc 'i^ls 200 Jüev^ohen i^rden .siir 
Siihnei fOi; Arl^ucs hingeriolilßt und «oob Welt melfr 
jn den Kerker geworfen, alle nämlich, die der Theil- 
jiahrae am Murde Ycrdachtig oder auch nur Freunde 
der Uebelthäter waren, (Llorente Hist. crit. de lln^ 
qui.sitioii.) U^beihaiipt wurde der Tod Arbues' in 
jdpr sorgfaltigsten Weise von den Inquisitoren aua- 
g0pützt. Wenn deii: König m Gunsten der Inquisition 
pragonaden in /Aragon veranstaltet oder dreis^ig. 
gimeniter , den Aragojuaen ins Quairtier gel^t.häl^, 
ufO ürde er^d^mit niclt^ so viel auagetrioiitot :haben. 

, Der Tod Arbues' uriirde nfimlicb der Aofaog 
^iner Reihe „frommer Betrügereien", an weloben die 
damalige glaubensselige Zeit so reich war. Man kann 
,das damalige Spanien geradehin da« Land der Wunder 
nennen; sie wuchsen wie die Pilze über J^acht; man 
konnte sie sozusagen auf Bestellung haben, und wer 
ihrer gerade bedurfte, dem versagten sie sich nicht 
jieicbtf i^nd wurden ihm auch stets bereitwillig. gegiaulNL 
Pasa- auf diesem Gebiete alles möglich gemacht wer- 
den konoi^, mag jdAS i^inzig^ 3ebpiel,bei|rin9eii, fjunß 
man es sogar agen durfite, die heil. Jungfiraii, welol^ 
man doch 1m dajiin \pimt ,„iüs di^ barmherzige und 
die ärgsten Sünd^i; nu^t zacQAks(i9^e^de Eutii^!^ii^ 
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als das die göttliche Strafgerechtigkeit und Gesetzes- 
strenge mildernde und erweichende Element in der 
Religion betrachtet und verehrt," zur wuiiderthätigen 
Patronin des härtesten, grausamsten und unerbittlich- 
steu Tribunals, das jemals unter Menschen bestanden 
hatte, zu erheben. Es war in Guadalup6| einem durch 
sein Ghiadenbild berühmten Städtchen, wo zur Legi- 
timifung der Inquisition alB eines Gott wohlgefälligen 
Instituts «auf sehnlichsten Wunsch d€|r Inquisitoren* 
so Yiele Wunder «eh einsteUten, dass San oho de la 
Fuente, der dne der Inquisitoren, welcher sie auf- 
zuschreiben unternommen hatte, endlich ermüdete und 
sich mit GO Mirakeln begnügte, welche die heil. Jung- 
frau „zur Bestätigung des heiligen Gerichts" — wie 
Paramo sagt — in ganz kurzer Zeit wirkte. (Vgl. 
Paramo 1. c. p. 138.) 

Das erste Wunder zur Verherrlichung des. Mär- 
tyrers A r b u e s ereignete sich am Orte der That selbst. 
Die Blutfleeken in der Kirche waren nämlich bald 
verschwanden oder unsichtbar gemacht (die tfesuiten 
meinen: man habe sie binwcgge wischt); aber um die 
Zeit seines Begräbnisses wurden sie wieder sichtbar 
und sah das Blut recht frisch aus. Das Volk kam, 
rief: Wunder! (apud omnem popuhnn communiter 
illud pro evidentissimo niiraculo reputabatur) tauchte 
Tücher und Papierstücke in das nasse Blut ; und es 
verwandelten sich, wie versichert wird, diese Blutflecken 
später in Bosen und andere röthliche Blumen. In 
Folge dieses glücklichen Verlaufs der Sache, wieder* 
holte sich das Wunder zwölf Tage spater. Die Geist- 
lichen in der Kirche Terhüllten erst den in denEirehen- 
stfihlen befindlichen Chorknaben die Köpfe, enthüllten 
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dann die mit einem wollenen Tuche bedeckfe Stelle, 
wo früher das Bhit gesehen worden, und — es war 
wieder frisch aussehendes Blut in ziemlicher Quantität 
da. Wieder wurde das Volk schnell herbeigerufen , 
das mit grosser Erbauung und nunmehr durchdrungen 
von der so augenscheinlich beglaubigten Gottwohl- 
gefölllgkeit der Inquisition, seine Tücher und Papier- 
schnitzel abermals eintauchte. Selbst der Jesuit Ma- 
ri ana gesteht zu, es sei wohl das Yolk nur zum 
Besten gehalten worden. (Acta SS. 1. c. p. 735—737). 
Zugleich wurde das Gerücht verbreitet (Non magis 
scio, quam certis testiiuoniis nitatur prodigium aeria 
campani de Yililla), es habe in derselben Stunde, in 
welcher Arbues üherfallen worden, die berühmte 
Glocke Yon Velilla (einige Meilen von Saragossa), die 
nach einer alten Sage jedesmal bei bpR^nders wichti- 
gen und tragischen Ereignissen sich hören liess, so 
gewaltig geläutet, dass die Stricke rissen, mit denen 
die Glockenzunge befestigt war. (Acta SS. 1. o. 
p. 734.) Bamit aber war die wunderthäiige Kraft 
Arbues* noch lange nicht erschöpft. Bald kam es 
noch besser. 

Einige Jahre nach dem Tode Arbues' fand 
sich der Priester Blasco Galvoz bei den Inquisi- 
toren von Saragossa ein und erklärte: Arbues sei 
ihm eines Tages früh um 7 Uhr, er wisse nicht mehr 
ob i. J. 1486 oder 1487, erschienen und habe ihn 
beauftragt, ihnen zu sagen, dass er (Arbues) jetzt 
grosse Herrlichkeit im Himmel geniesse, und dass 
auch ihnen zur Belohnung für ihre Mühewaltung am 
Glaubensgericht diese Seligkeit werde zu Theil wer* 
den. „Sie sollten nicht zweifeln, dass sie sehr wohl 
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gethan hätten, eine so grosse Anzahl von Menschen 
den Flammen zn übergeben, denn alle bis auf einen 
seiea jetzt io der Hölle. Auch sollten sie die auf 
der Landatraflse ausgestellteii Glieder seiner lunge- 
riebteteu Mörder hmwegnehmen und die Asclie der 
Yerbrännteh in den Ebro werten lassen — wenn das 
p^eächehen, werde nicht mehr so viel Hagelschlag in 
Aragon erfülgen." (Diese Stelle der Denkschrift 
wurde von den Bolkudisten verschwiegen, ist aber 
bei Llorente, Hist. crit. de Tinquis. 1, 109, mitgetlieilt. 
bind solche Worte, in den Mund eines Seligen und 
Heiligen der Kirche gelegt, nicht der giftigste Hohn 
auf Christi Lehre und Christi Himmelreich ?) Und noch 
einmal, und zum dritten, und .vierten Male treibt et 
den seligen Arbues aus seinem Himmel zum be- 
glückten GalTez; sein auf Erden so überaus grosser 
Gescbäftseifer Usst ihn selbst die himmlische Herr« 
lichkeit nicht mit Rahe geniessen. Das> eine Mal 
musä Galvez dem iilrzbidchüf Alfons von Saragossa 
nebst dem Königspaare Ferdinand und Isabel! a 
kundthun, dass Gott ihnen zum Lohn für das hohe 
Yerdienst, die Inquisition errichtet zu haben, Glück, 
langes Leben und die himmlische Seligkeit bestinunt. 
habe; nur sollten sie für die Fortdauer des hohen 
Tribunals sorgen, namentlich alle Morisoos (die mu- 
hammedanischen Einwohner) ohne Ausnahme und 
ohne Schonung ans Spanien vertreiben. Das andere 
Mal muss derselbe Galvez den Inquisitoren ihr Amt 
als Ketzerrichter angelegentlichst anempfehlen; denn 
eben durch solche Arbeiten habe er (Arbues) einen 
Platz unter den Miirtyrcrn in der ewigen Herrlichkeit 
erlangt. Endlich lehrte t^esen Galvez sein mächtiger 

3* 
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Gönner auch noch ein an ihn (Arbues) gerichtetes 
Anrufungsgebüt, welches jeden, der sich dessen be- 
. diene, vor dor Pest sichere. Das interessanteste Stück 
dieser nächtlichen Conversationcn zwischen Arbues 
und Galvez ist aber zweifelsohne folgendes: Galvez 
ging nämlich in seiner übergrossen Höflichkeit gegen 
seinen näohtliehen Qast einmal so weit, ihn einen 
Heiligen zu nennen, — welches Öompliment aber 
' dieser, ohne iSweifel aus Respect gegen die Congre- 
gatton in Born, die ja seine Canonißation damals 
noch nicht ausgesprochen hatte, ablehnen zu müssen 
glaubte, bemerkend: „er hoffe es erst zu werden." 
(Acta SS. 1. c. p. 740.) Die Wunder, welche sich mit 
Arbues' Blut ereigneten, und diese denkwürdigen 
Erscheinungen wurden aufs ptiichtschuldigste proto- 
' kollarisch niedergeschrieben; auch wurde yon Seite 
der Inquisitoren dafür beste Sorge getragen, dass 
vollständig beglaubigte Documente in Bom vorgelegt 
wurden. 

Die Cteistlichen, an deren Kirche Arbues Gano- 
nicns war, sowie die Inquisitoren sorgten, dass auch 
fernerhin es nicht an "Wundern fehlte, die dem gott- 
seligen Arbues zugeschrieben wurden. Bald wurde 
er ein^vielverchrter, besonders Brüche heilender Wun- 
dersmann. Auch Todte erweckte er. Ein besonders 
merkwürdiges Wunder widerfuhr dem Cardinal Xa- 
viere, damals Professor zu Saragossa. Diesem näm« 
lieh entschwand plötzlich beim Besteigen der Kanzel 
die Predigt, welche er zur Empfehlung der Gruzada 
(d. h. der von jedem Spanier zu kaufenden Bulle, 
die ihm reichliche Indulgenzen und Befreiung einer 
beliebigen Seele aus dem Fegfeuer gewährte) hatte 
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halten wollen, aas dem Gedächtnbs; aber eiehe da, 
•als er zu Arbues gerufen hatte: ,,neiliger, Gebene- 
deiter, wenn Du mir nicht in dieser Noth zu Hälfe 
kommst, ist es um mich geschehen ' — fand er an 
dem der Kanzel gegonfiber belSndlichen Grabmal des- 
selben seine ganze Predigt wortwörtlich angeschrieben, 
60 dass er sie nnr abzulesen brauchte. (Acta SS. I. c. 
p. 741 — 717.) Aber so gnädig sich der Verklärte 
seinen Verehrern erwies, so schwer nahm er es bei 
denen, die sich nicht gerade viel aus seiner Wunder- 
kraft machton. Ein Weib, das unbesonnen meinte: 
OS brauche den Magister Epi-la nicht, weil es nicht 
am Bruch leide, — fühlte augenblicklich an jeder 
Seite einen Bruch, an welchem Uebel sie nun — zum 
absehreckenden Beispiel — zehn Jahre lang zu la^ 
boriren hatte. Klüger benahm sich ein Mann, der 
durch eine ähnliche gotteslästerliche Bede die gleiche 
Strafe des Heiligen sich zugezogen hatte; er begab 
sich nämlich schleunigst zum Grabe des Wundcrtbätcrs 
und wurde nun ebenso rasch wieder gesund. (Acta 
SS. 1. c. p. 743.) Der Grund, warum Arbues Wun- 
derthäter werden musste, liegt auf der Hand, Diese 
80 glänzenden, von den Antwerponer Jesuiten so ge- 
nau und glaubig berichteten Wunder sollten den Spa- 
niern einleuchtend machen, dass die inquisitioa eine 
Einrichtung nach dem Herzen Gottes sei; sie sollten 
den gdttlichen Siegel der Grabinschrift beidrücken, 
dass nämlich der heilige Petrus (Arbues) der festeste 
Fels sei, auf den Gott bein Werk (die Inquisition) ge- 
stellt habe. 

Man sieht, dass schon frühzeitig dafür Soro^o ge- 
tragen wurde, dass das Grab des gottseligen Inqui- 
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sitors bich als ein wundci iliätiger Ort erwies und dass 
man dem Märtyrer die Verehrung niclit versagen 
durfite. Ferdinand und Isabclla Hessen dem Ar- 
buOB, wobl in der richtigen Erwägung dass, wenn 
einmal sein Tod als ein. Martyrium gelten solle, er 
eigentlieli als der Märtyrer ihrer Kasse gefallen sei, 
ein marmomee Mansoleum anf ihre Kosten erbauen 
(Acta SS. L c. p. 788 f.)* ^war erlangten die Ära- 

gonesen, welche die Absicht dieser so hoch getrie* 

benen Verehrung des Inquisitors wohl durchschauten, 
eine piipstliche Bulle , welche die Entfernung des 
Grabmals aus der Kirche empfahl, aliein A rhu es' 
Nachfolger, der Inquisitor Garcia, nachher Bischof 
von Barcelona, liess diese Bulle für erschlichen er* 
klären lind mit den Sanbenitos der hingerichteten 
Mörder wie eine Trophäe anf dem Grabdenkmal be» 
festigen (Paramo L e. p. 183). Man ging sehr bald 
noch weiter. Die Seligspreohung nämlich mid dann 
aach die förmliche Ganonisation des Märtyrers der 
Inquisition wurde nun die grosse Angelegenheit der 
Könige und Inquisituron. Vorerst wurde das Grab 
durch geweihte Lampen illustrirt; im Jahre 1490 wurde 
demselben von der Bürgerschaft ex voto wegen Be- 
endigung der Pest, die zu 8aragossa gewüthet hatte, 
eine silberne geschenkt. Die Verehrung des frommen 
Mannes wurde, da hiegegen mehrfache Proteste ein- 
gel^ worden waren, von Papst Innocenz X. als 
unter die Ausnahmelalle des Decretis yon Urban YIII. 
fallend erklärt. 

Der erste Process ftber das Martyrium des Peter 
Arbues wurde schon 1490 formulirt. Die Beatifikation 
selbst betrieben Carl V. und die spanischen Könige 
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Philipp III. uad Philipp lY. aufs eifrigste. Auch 
die Canonici zu Saragossa baten; und sehr gründliche 
Untersuchungen über ihn und sein Qrab wurden In 
Spanien durdi eine päpstliclie Commiasion angestellt. 
Schien es doch nur billig zu sein, dass, nachdem die 
italienisch- päpstliche Inquisition schon längst ihren 
Märtyrer und Patron an dem canonisirten Pietro 
di Vcroua orhaltcü hatte, der spanischeB Schwcstcr- 
anstalt der gleiche Vorzug nicht vorenthalten werde. 
Halle doch schon der weiter oben erwähnte Martin 
Garcia in einer Eede erklärt: sowie zwei Apostel 
in der Kirche seien, einer im Oiiten, Petrus, und 
einer im Westen, Jacobus, so seien auch zwei Mär- 
tyrer und Inquisitoren in der Kirche: einer im Osten, 
Petrus Yon Verona, der andre im Westen, Petrus 
von Saragossa, velclie beide für den Glauben gestorben 
seien. Alexander VII. macbte endHoh Ernst mit 
der Seligsprechung des Mannes. Dieser Akt, wie der 
des in Volhynien erschlagenen Polen JosapiiaL von 
Poloczk , bezüglich dessen zur selben Zeit in Rom 
Unterhandlungen gepflogen wurden, stiuss zwar auf 
Widerspruch, indem die Promotoren den bedenklichen 
Einwurf machten, dass weder der eine noch der an- 
dere für den Glauben gestorben sei, letzterer einaig 
darum, weil^ er einto nicht-unirten Priester einge- 
kerkert hielt: aber die mit der Angdej^nheit beteute 
Congregation achtete desselben nicht, approbirte das 
Martyrium nebst den oben aufgezählten Wundern des 
Arbues und fertigte das Decret hierüber aus; denn 
die Anwälte der beiden Erschlagenen wussten zu er- 
weisen, dass sich doch bei genauester Analyse ein 
gewisses Interesse des Glaubens in die zwei Kata- 



Digitized by Google 



_ 40 - 

atrophen mit eingemengt habe. Die in allerjüngater 
Zeit (1867) erfolgte Heiligsprechung desselben Inqui- 
sitors ist wohl nur die volle Conscquenz des ersten 
Aktes; sie liefert aber zugleich auch den jedes wahr- 
haft ohrisiliche Qemüth tief ersehfittenideii und be- 
trübenden Beweis, dass die katholiaolie Kirche tob 
damals, in ihrer Yertreinng dureh den Papst und seine 
Oniie, nocli heute dieselbe ist^ so dass sie , wenn es 
in ihrer Kraft stünde, dem Institut der Inquisition 
mit allem , wasr drum und drau ist , wider Ketzer 
und Freidoiil^er eine reellere Rehabilitation in der 
Werthschätzung der Kirche gerne geben würde, als 
ihr durch Canonisation des Peter Arbues möglich zu 
machen gestattet war. 

Aber iiicht blos die Kitehe hat in unserm Jahr- 
hundert ihrem einigen, Tor Henkmarbeit und Blut- 
strdmen nicht zurückschreckenden Diener eine Ehren- 
prämie zuerkannt; dieser Ganomsationsakt erhielt auch 
eine künstlerisch yoUendete IHustration durch Meister 
V. Kaulbach. Freilich will dicae Illustration zur 
Idee einer Canunisation nicht passen; doch daran ist 
nicht Kauiba ch 8 Pinsel schuld, sondern einzi? und 
allein der Charakter des Amtes, in dessen voller Ausüb- 
ung begriffen der Heilige dargestellt ist. Er ist aus 'der 
Pforte des Inquisitionspalastes, an dessen Fronte sich 
recht cbaraktwistisch dne Statue der gebenedeiten 
JnngfräUf dieser Trösterin der Betrübten, zeigt, heraus- 
getreten, um eine Schaar Setzer in Empfang zn 
nehmen, welche durch zwei Spione in Mdnchshabit 
ihm zugeführt worden sind. Ihm zu Füssen liegen 
neben der iiiblia sacra , dieäera Beweisinstrument 
aller Ketzer, die coufiscirten Geldbeutel, Schmuck- 
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Sachen und aus edlem Metalle gefertigten Gefässe; 
gieiige HAnde beschäftigen sich bereits mit der Hin*» 
wegrftnmuBg dieser Kostbarkeiten. Im Hintergninde 
— iÜr die Gefftogenen wabrlick eine bitter sobnreckende 
TröBiuog auf ibr kommendes Schickaal — zeigt stob 
der brennende Holzstofls, hoch fiber demselben an 
Pfähle gebunden bereits abgeurtheiltc Leidensgefähr- 
ten, den Tod durch diu züngelnden Plamiueii er- 
wartend. Im weiten Kreis aber um den flammenden 
Scheiterhaufen prozessioniren Psalmen singend mit 
brennenden Kerzen in der Hand fanatische Mönohgo* 
stalten — hinter dem BUdniss des Gekreuzigten, der 
noch am Ereuse dem renigen Sünder die Aufnahme 
ins Paradies yerhdssen und seinen Jüngern die Fein- 
desliebe snr heiligsten Pflicht gemacht hatte* 

Habsnditi Blutgier, Gtefühllosigkeit , reügidser 
Hechanisnms mid Fanatismus umrahmen und durch- 
dringen das Amt eines Inquisitors, der stets in der 
einen Hand das Crucifix, in der andern das Pol- 
terwerkzeug und den Mordstahl hielt. Der heilige 
Arbues de Epila steht — mag er in seiner Art 
auch ein recht frommer Mann gewesen sein — auf 
keiner edleren, des wahren Christenthums würdigen 
Oharakterhöhe; darum fehlt auf dem BUde K aul b aohs 
der Hauptfigur auch der ihm Tom Papst und seiner Curie 
so freigebig und in so unkntbcher Weise sugespro- 
cbene Heiligenschein; er hlAt ihm mit Tollem Rechte, 
denn was ror Allem zur Heiligkeit des Charakters 
gehört, das kann der ganzen Natur der Sache nach 
ein Inquisitor der beschriebenen Qualität unmöglich 
haben, — eiue lauter© evangelische Frömmigkeit 
nämlich, ein Ton dem Motiv der Liebe Gottes und 
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des Nächsten geleitetes Tlimi. Der Inquisitor und 
f^eiiio Freunde vermögen iin-e religiösen und sittlichen 
Begriffe allenfalls aus dem Koran , aber sicherlich 
nicht aus der Lohre Christi und der Apoatel m 
Bchöpfen. 

Ueber den Gott wohlgefoUigen Charakter der spa- 
nischen Inquisitionstribuiiale - geben die statistbchen 
I^otizen unwiderlegliche Aufschlfiase. Die Zahlenhdhe 
der unter Torquemada's Principat Hingerichteten) 

wie sie Llorcnte angegeben hat, ist beispielsweise 
/.war bestritten worden; einige Zahlen lassen sich je- 
doch mit Sicherheit angeben, da sie eich Rclion bei 
den Zeitgenossen und den jener Zeit zunäehststebcnden 
GesohiohtBschreibern Garibay, Zurita, Mariana, 
Paramo finden. Nach den Angaben des Letztge- 
nannten, dem als Inquisitor das Archiv des Gerichtes 
offen stand, vnrden. in der Stadt Seyilla allein in 
40 Jahren (1480—1520) über 4000 verbrannt, über 
30000 als „Bassfertige*' zu versehiedenen Strafen 
des Kerkers, der Galeeren und der öffentlichen Be- 
öchimpfung verunlieilt. Da die zahlreichen Entwichenen 
alle als Hartnäckige" vernrtheilt ^vunlen, damit ihr 
Vermüjt^cn der königlichen Kasse zufiiesse, so stieg 
die Zahl der Strafurtheilo in der Diöcese Sevilla 
allein auf Hunderttausend und darüber, virie neben 
Paramo (1. c. p. 140) auch Zurita angibt* Tom 
Grossinquisitor Bisohof Diego de Al*oe Heyn ose 
(1643—1665) berichtet der Secretär der Inquisition 
in Toledo als Biogri^h dieses Mannes, dass in diesen 
22 Jahren 16 Autos und 300 AutUIos (Autos mit ge- 
ringcror l'eierlichkeit) gehalten und in diesen über 
13U00 zu verscliiedeuen Strafen verurtheilt, nebstdem 



Digitized by Google 



— 43 — 

aber mehr ala 12000 jüclische Familien verbannt 
worden 6cien. Bei dem grossen Auto zu Madrid 
(1680) handelte es sich um 119 Ycrurtheilte, von 
denen 19 persönlich, 34 im Bilde verbrannt worden 
mnd. Längere Zeit hindurch war die Zahl der Yer- 
storhcneni deren Gebeine aasgegraben und Tcrbrannt 
wurden, üat ebenso gross als die der lebendig Ver- 
brannten. Es Jag das im Interesse des kdoiglichen 
Fiskus, dem das Vermögen der Todten mit Ent- 
erbung ihrer Familien zufiel. 

Die Behauptung Llorente's und Anderer, dass 
das spanische Volk das Joch des heil. Officiuias stets 
mit äusserstem Widerwillen ertragen habe, ist nicht 
richtig. Den unter der Herrschaft des Officiums heran- 
reifenden Generationen prägte man ein, dass dasselbe 
ebenso nothwendig als heilsam sei, dass der heilige 
Zweck der Beinheit des Glaubens ohne dieses Mittel 
nicht erreicht werden könne, und dass die spanische 
Ifation gerade in dieser Reinheit des Glaubens allen 
übrigen Völkern voranleuchte. Jede Machtvergrösser- 
ung, jeder Sieg wurde der sichtbar auf Spanien und 
seinem heiligen Officium ruhenden Gnade Gottes zu- 
geschrieben. Und da von denen, die einmal in den 
Händen des Tribunals sich befunden und mit Leben 
und Freiheit davon gekommen waren, Keiner eine 
Mittheilung über das, was ihm widerfahren, machen 
durfte, wollte er nicht sogleich wieder eingezogen 
werden, so wurde die Ungerechtigkeit und Grausam- 
keit des Verfiihrens nicht einmal ruchbar. Zugleich 
▼erstanden es — wie bereits früher angedeutet — die 
Machthaber und Inquisitoren den durch acht Jahr- 
hunderte des Glaubeuäkampfes grossgezogeneo fana- 
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tischen Zug im Clnirakter der Nation wider Judeo 
und Moslims in Mitleidenschaft zu ziehen. 

Am 31. März 1492 gleich nach der Eroberung 
TonOranada erfolgte infolge des Yorgebens Torq^ue- 
mada's, die ungetaufton Juden verfQhrten die l^eli- 
christen zifm Judaisiren, die Austreibung aller Juden, 
die sich nicht taufen lassen wollten, aus ganz Spanien, 
mit dem Verbote, ihre Baarschaft mitzunehmen. So 
zwischen Taufe und trostloses Exil gestellt, wählten 
doch nur woniL^o das Erstcrc, -weil die Aussicht, als 
Nouchristcn unter dem öerichtsbanno der Inquisition 
zu leben und zu sterben, zu abschreckend war. Gegen 
800,000 Juden wanderten aus, von denen die meisten 
elend zu Grande gingen« 

Auch die noch weit zahlreiohere moslimische Be- 
Tölkerung der Halbinsel sollte ihrem Schicksal nicht 
entgehen. Ein Grund, die Terträge, auf welche hin 
sie sich unterworfen und welche ihnen ihre Religion 
und Gesetze gewährleisteten, war bald gefunden und 
herbeigeführt, worauf den Moriscos nur die Wahl 
zwibclicn Auswanderung nach Afrika nnd Taufe g:c- 
lasscn wurde. Auswanderung aber unter den damals 
in Spanien gesetzten Bedingungen war für Tiele sicherer 
Untergang, för fast alle Yerarmung; dennoch zogen 
80,000 fort, während etwa 70,000 sich zur Taufe be- 
quemten. Diesen Befelil verschärile das Edikt vom 
14. Februar 1502. Das Baffimrte mag schon daraus 
herrorleuchten, dass die Auswanderer ihre Kinder 
unter 14 Jahren und ihr Gold zurücklassen mussten. 
Spanien wimmelte von da an von getauften Schein- 
christen. Auf massgebender Seite verbarg man sich's 
wohl nicht, dass zahllose Bacrilegieu die Folge solcher 
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MasBtegeln werden müssen, dass ebe grossere En^ 

■Würdigung und ein frevelhafterer Missbrauch der Sakra- 
mente sich nicht wolil denken lasse, ala der sei, den 
sie mit vollem Bewusstsein für Hunderttausende herbei- 
führen; allein was hatte man sich darum zu kümmern? 
— handelte man doch dem päpstlichen Systeme ge- 
mäss und mit voller päpstlicher Billigung — zum Vor- 
theil des königlichen Fiskus, .der Folterkammern und 
der lodernden Soheiterhaufen. 

Es bestätigte beispielsweise Clemens YII., der 
früher sehen Carl Y. von seinem Eide, die Verträge 
mit den Mauren zu halten» entbunden hatte, dureli 
eine eigene Bulle, was immer gegen sie geschehen 
mochte. Das Joch einer dieitachen Bedrückung und 
Verfolgung, einer kirchlichen, bürgerlichen und mili- 
tärischen, lastete schwer auf den Moriscos, als im 
Jahre 1568 Philipp' II. Dccret, das ihnen auch ihre 
Sprache verbot, eine neue Empörung zum Ausbruch 
brachte. Es folgte ein unsSglieh erbitterter, beider- 
seits mit schauderhafter Grausamkeit geführter Kampf» 
der das Land um Granada zur Wüste machte und die 
Moriscos in jenen Gegenden grossentheils ausrottete, 
aber auch 60,000 Spaniern das Leben kostete. Im 
Ganzen jedoch war die Zahl derer aus den Moriscos, 
• die der Inquisinou zum Opfer fielen, weitaus nicht so 
j]^ross, als man nach der Menge der Hinrichtungen der 
jNcuchristen aus dem Judenthum hätte erwarten sollen. 
Das Tribunal wusste ihnen eben nicht recht beizukom- 
men, denn sie brachten ihre J£inder zur Taufe, gingen 
Sonntags zur Kirche und liessen sich vorpredigen, was , 
man wollte; keiner yerrieth den andern. Da ihnen 
deshalb das Glaubenstribunal niolit recht beikommen 
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konnte, obwohl sich Niemand über die Aeussorlich- 
keit ihres christlichen Bekenntnisses einer Selbst- 
täuschung hingab, — beschäftigte mau sich fortwühread 
mit der Frage, wie in dieser Sache wirksamer ver- 
fahren werden könne. Der Erzbiacbof Hibera von 
Valencia fand endlich das Hittel (1602): die Vertreibung 
der geflammten maurischen BeTölkerung aus Spanien. 
Sie seien freilich, schrieb er dem Kon i^u Philipp III., 
der ndehternste, sparsamste, arbeitsamste und daher 
auch der wohlhabendste Theil der Bevölkerung, ihre 
(uundhcrren (und natürlich auch der Staat) bezögen 
ein «ehr ergiebiges Einkommen von ihnen, aber dies 
Alles sei nur ein Grund mehr, sie zu verbannen. Dem 
fortgesetzten Andringen Ribera's und seiner Genossen 
gab Philip]) III. endlich (1G09) nach, doch schrack 
er Yor der Verantwortung zurück und übergab die 
Ausführung des Beschlusses seinem allwaltenden Mi- 
nister Lerma, der nach ftibera^s Vorschlägen die 
Mauren erst gänzlich berauben liess (sie durften weder 
Geld noch Wechsel mit sich nehmen) und dann nach 
Afrika hinübertrieb. * 

Um die protestantische Lehre, die 'sich im Stillen 
in ein paar Städten ausgebreitet hatte, ausziuüuen, 
genügten vier grosse Autodafes iu Valladolid und Se- 
yilla (1559 und 15G0), in denen einige der vornehm* 
sten Manner und Frauen und einige der gelehrtesten 
. Theologen Spaniens den Flammentod starben. 

Zu verschiedenen Malen wurden Versnobe mit 
grossen Anerbietungen an den königlichen Fiskus ge- 
macht, um eine Aendemng der drückendsten, für die 
Opfer des Tribunals verderblichsten Gesetze und Ver- 
fahrungs weisen zu bewirken. Zweimal boten die 
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Christen israelitischer und maurischer Abkunft dem 
Kaiser Carl V. ungeheure Geldsummen (800,000 Guld- 
giüden) an, wenn er nur anordnen wolle, dass die 
Kamen der Zeugen den Angeklagten genannt würden. 
Aber die Generalinquisitoren wiwsten den Kaiser, der 
schon einmal dazu geneigt war, wieder davon abzu- 
bringen. Koch im Jahre 1608 berichtete der vene- 
tlanische Gesandte Priuli, dass, wenn derK5nignur 
in die Entfernung der Sanbenitos mit ihren infamiren- 
den Inschriften ans den Kirchen willigen wollte, ihm 
dies oiuö sehr grosse Summe Goldes eintragen würde. 
Es geschah nicht. Nur Leo X. nahm einmal einen 
ernsten Anlauf, das ganze Institut neu umzugestalten. 
Es war dies einer der gefahrlichsten Momente für 
das Tribunal während seiner ganzen Geschichte. Als 
nämlich die Cortes von Aragonien, Oatalonien und 
CastUien mit ihrem Gesuche um Keformirang des igf 
qnisitorbchen Verfahrens mit der Phrase abgefertigt 
worden, es sei des Kdnigs Wille, dass die päpstlichen 
Decrete über die Inquisition unverbrüchlich beobachtet 
würden, da yersuchten die Stände den Papst zu ge- 
winnen und — wie es anfanglich sc]iien, — mit dem 
besten Erfolge. Leo X. erklärte (1520), dass täglich 
aus allen Gegenden Klagen über die Habgier und 
Nichtswürdigkeit mancher Inquisitoren an ihn ge- 
langten, wesshalb er Enthebung der bisherigen In- 
quisitoren, Ersetzuqg derselben durch Canonici und 
Einführung des gemeinrechtlichen Processverfahrens 
verfüge« Dies wäre in der That eine an Vernichtung 
grenzende Umwandlung gewesen; allein der Hof in 
Spanien erfhhr zeitig die Sache ^ und ehe noch die 
päpstliohen Breven ankamen, wies Carl Y., welcher 
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glaubte, dasB der Papst nur aus EigeimutK und durch 
die hohen Geldanerbietungeu der Corte« g^ewonnen, 
gegen die Inquisition vorgehe , seinen Gesandten an, 
• diesem zu erklären ', dass ihm der Kaiser in Sachen 

der Inquisition nicht gehorchen werde. Der Papst, 
der gar sehr des jungen Kaisers bedurfte, gab nach; 
und so war die letzte liuifuung einer durchgreifenden 
Aendcrung geschwunden. 

Anderthalb Jahrhunderte lang (1550 — 1700) stand 
die spanische Inquisition in i^irer vollen Blüthe und 
entwickelte nach allen Seiten hin und auf den Ter- 
schiedensten Gebieten des menschlichen Lebens ihre 
Macht und ihren ilberwältigenden Einfluss, fortwährend 
getragen von der Gunst der Päpste. Namentlioh 
hatte die Inqubition um jene Zeit an den Jesuiten 
eine auserlesene Schaar von Vertheidigern erhalten. 
Sie überiral'en darin noch die Dominikaner, obgleich 
sie nicht so thätigen Antheil an ihrem Geschäfte 
nahmen. Unermüdlich waren sie im Preise des In- 
stituts, seiner Yortreftlichkeit und Unentbehrlichkeit. 
Suarez, der gefeiertste spanische Theologe des Or- 
dens, empfahl, solche^ welche dogmatisirten, d. h. ihre 
Meinungen anderen mittheilten, auch wenn sie wider- 
rufen und alles geleistet hätten, doch dem weltlichen 
Arme sur Verbrennung zu überliefern; denn dies er- 
fordere „die Gunst des Glanbens/' Unter der habs- 
biirg*8cheu Dynastie war und blieb die Inquisition 
Herr und Küni<j; der spanischen Isation. Mit dem Be- 
ginne der burbonischen Dynastie änderte sich dies. 
Philipp V. verzichtete zum Erstaunen der Spanier auf 
den ihm zugedachten Genuss eines Autodafiis. Trotz- 
dem misslang der Versuch, den die vorübergehend am 
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spanischen Hofe mächtige Prinzessin Oraini in Ver- 
bindung mit dem kühnen Macaiiaz, der früher selbst 
ein Vertheidin^er der Inquisition gewesen, unternahm, 
nämlich das 'i'i ibunal zu reformiren oder durch Rück-, 
gäbe seiner Gewalt an die Bischöfe aufzuheben, — 
80 vollständig, dass die Prin/^ess nicht blos gestürzt, 
sondern die Autos und Autillos in neuen Aufschwung 
kamen. Erst unter Ferdinand VI. und Carl III. 
brach die Morgenrothe einer besseren Zeit an. 

Was endlich waren die Folgen der Inqfusition in 
Spanien? Die nächste tind natürlichste war die weite 
Verbreitung der Heuchelei, ein Scheinwesen und Ce- 
remoniendienst, ein Wetteifer in geräuschvollem kirch- 
lichen Mechanismus ohne jede mnero religiöse Er- 
griffenheit. Die rohestcn Formen einer an Idolatrie 
und Polytheismus gren/ciulen Supcrstition wurden von 
der Inquisition nicht nur nicht angetastet, sondern 
geradezu gepflegt. Die Religion, welche sonst be- 
stimmt ist, die natürliche Wildheit und Härte im 
Menschen zu brechen, war für den Spanier mit den 
Vorstellnngen von Kerker, Folter und Schelterhaufen 
verbunden; er sah die Priester, sonst die Boten der 
Gnade und Verzeihung, als unerbittliche lichter, als 
Verkündiger von Todesurtheilen , als Henker. Noch 
niemals vielleicht hatte sich in der Geschichte christ- 
licher Völker ein so widerwärtiger Wechsel \>m Pa- 
roxYsmen, kirchlicliei Andacht mit Sconen thierischer 
AYollust und tigerartiger Mordgier, gezeigt. In 
Philipp IT, diesem modernen Tiberius, hat Spanien 
sein Muster eines Inquisitions-Christen. Er lebte in 
stetem Ehebruch und wechselte seine Maitreasen nach 
Laune, er war überlegter Lügner und Mörder , aber 

4 
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an unermüdeter Theilnahme an allen kirehUchen 
Feierlichkeiten wurde er von Niemanden übertreffen. 
Qanz Spanien war voll von seiner Frömmigkeit nnd 
seiner Hingebung an den Papst« der ilin seinen theuer- 
Bten Sohn und die Säule der katholischen Kirche 
nannte; und mit Bewunderung wiederholte man das 
"Wort, ■vvukliüä Philipp beim grossen Autodafe zu Valla- 
dolid gesprochen, dass er selbst das Holz zum Scheiter- 
haufen zutragen wolle, wenn sein Sohn hureiisch würde. 

Alle schlechten Eigenschaften des spanischen 
Nationalcharakters, schonungslose Grausamkeit, Hab- 
gier, falscher Stolz und Pochen auf eingebildete Yor- 
zQge mit Yerachtnng nnd YemachUasigung der wahren 
socialen Tugenden, blinder Kacenhass, Lust zum 
Müssiggang, wurden durch die Inquisition gepflegt und 
weiter gesteigert. Die Spanier offenbarten damals 
diesseits und jenseits des Oceans, wessen eine unter 
der Herrschaft der Inquisition und im Widerscheine 
iiuer Scheiterhaufen herangev^achsene, zu erbarmungs- 
loser Härte und kalter Grausamkeit gegen Anders- 
gläubige förmlich erzogene Generation fähig sei. 
Denn damals hatte man bereits die Autodafes als 
regelmässig wiederkehrende öffentliche Unterhaltungen 
betrachten gelernt, bei welchen, da sie lange dauer- 
ten, Erfrischungen für die Inquisitoren und das schau* 
lustige Publikum umhergereioht wurden nnd dieses 
Publikum sich enttäuscht und rerstimmt fühlte, wenn 
ihm etwa einmal nur Ein Ketzer auf dem Scheiter- 
haufen zum Besten gegeben wurde. 

Kur in Spanien war es möglich , dass die An- 
kunft einer jungen Königin mit einem Autodafe ge- 
feiert oder die Melancholie eines kränklichen Königs 
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(CarV II.) durch den Anblick der* lodernden Scheiter- 
haufen zu Terscheuehen versucht wurde, dass es sich 

die Granden und Barone zur Ehre rechneten, bei der 
Execution als Schergen (Algiiazils) Dienste zu leisten, 
— nach dem Beispiel jenes castilianischen Kuiiiga, 
des hl. Ferdinani], welcher mit eigenen Händen Holz 
zu den Scheiterhaufen der Ketzer her beige tragen 
hatte. Bedarf es wohl der Bemerkung, dass die In« 
quisition dem freien Aufschwung des Geistes iu der 
Wissenschaft höchst Terderblich wurde? Spanien hatte 
einen mächtigen geistigen Aufschwung in der Literatur 
genommen — um die Zeit der Einführung der In- 
quisition. Und wenn die schlimmen Wirkungen dieses 
Instituts auch anfönglich nicht gleich nackt zu Tage 
traten , so blieben sie doch nicht aus. Uni die Zeit 
der Thronbesteigung Philipp' III. ^va^ die geistige 
Blüthe bereitjä geknickt. Die Geschichtschreibung sank 
wieder zur Chronik herab, die Naturwissenschaft und 
Mathematik blieben ganz vernachlässigt, biblische und 
kirchenhistorische Studien waren unmöglich geworden, 
nur scholastische Philosophie und Theologie wucherten 
in b&ndereichen Werken fort Die besseren Kopfe 
warfen sich auf die Poesie, wobei man noch am min- 
desten Gefahr lief. Ein Blick auf die Qeschichte 
Spaniens lehrt, wie nichts mehr geeignet ist, ein un- 
sägliches, bis in ferne Generationen fortwirkuiidcs 
Unheil über ein Volk zu Luingen, als eine corrum- 
pirte Religion und damit harmonirende Theologie. 

Die Canonisation des Peter Arbuos hat be-. 
wiesen, mit welch' sehnsüchtigen Augen der Bischof 
von Koni und eine hab- und herrschsüchtige Curie 
auf jene Zeiten ^Eurückblicken, ia welchen die Inqui- 
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sition „blutig roth^' geblüht hatte und zur „gold'^-gctben 
Frucht herangereift war. Aber die Wünsche dieser 

geistlichen Macht sind — Gott sei Dank! — nicht 

mehr die Wünsclio der Völker; denn, diese haben die 
Kerker und Fesseln des Geistes zerbrochen; der IVeie 
Gedanke aber hat aus der Xacht das Liclit gerufeji 
und ein neuer Tag der Weltgeschichte ist aufgegangen. 
Mag auch der Lichtgeist mit 'dem Geist der Finster* 
niss noch zu ringen haben: wer glaubt an den Vater 
des Lichts und zweifelt an seinem Siege? 



Druck Tvn 0, B, Schür leb in Jtilii«bea. 
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